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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Der 1. Timotheusbrief ist ein Lehrbrief zur Gemeindeleitung und geistlichen Ordnung. Er gehört 
zu den sogenannten Pastoralbriefen und richtet sich an einen Gemeindeleiter, nicht an eine Gemeinde. 
Paulus verfasst den Brief, um Timotheus in seinem Dienst zu stärken und klare Anweisungen für die 
Struktur, Lehre und das geistliche Leben der Gemeinde zu geben. Die Themen reichen von der Abwehr 
falscher Lehren bis zur Auswahl geeigneter Ältester und Diakone. Die geistliche Gesundheit der 
Gemeinde steht im Mittelpunkt des Schreibens. Der Brief ist sowohl theologisch fundiert als auch 
praktisch orientiert. (1. Timotheus 1,3-7; 1. Timotheus 3,14-15; 1. Timotheus 6,3-5) 

Timotheus wuchs in einem gottesfürchtigen Elternhaus auf und wurde im Glauben unterwiesen. 
Er war der Sohn einer jüdischen Mutter und eines griechischen Vaters und wurde von seiner Mutter 
Eunice und seiner Großmutter Lois in den Heiligen Schriften erzogen. Diese frühe Prägung durch das 
Alte Testament bereitete ihn auf den christlichen Glauben vor. Timotheus wurde von Paulus auf dessen 
erster Missionsreise in Lystra zum Glauben geführt. Später begleitete er Paulus auf mehreren Reisen 
und wurde zu einem wichtigen Mitarbeiter. Seine Herkunft und Erziehung zeigen die Bedeutung 
familiärer Glaubensweitergabe. (2. Timotheus 1,5; 2. Timotheus 3,15; Apostelgeschichte 16,1) 

Timotheus war ein junger, aber treuer Mitarbeiter im Dienst des Evangeliums. Obwohl noch jung 
an Jahren, zeichnete er sich durch geistliche Reife und Verlässlichkeit aus. Paulus nahm ihn auf der 
zweiten Missionsreise mit und setzte ihn als seinen Vertreter in wichtigen Gemeinden ein. Timotheus 
predigte, leitete und diente treu unter schwierigen Umständen. Paulus bezeichnet ihn als „treuen 
Mitarbeiter“ und „Sohn im Glauben“. Sein Dienst wurde durch die Anerkennung mehrerer Gemeinden 
und durch Paulus selbst bestätigt. (1. Timotheus 4,12; Philipper 2,19-22; 1. Thessalonicher 3,2; 1. 
Korinther 4,17) 

Die Beziehung zwischen Paulus und Timotheus ist ein Beispiel geistlicher Vaterschaft und 
Freundschaft. Paulus behandelte Timotheus nicht nur als Mitarbeiter, sondern als geliebten Sohn im 
Glauben. Ihre Beziehung war geprägt von gegenseitigem Vertrauen, Ermutigung und geistlicher 
Förderung. Paulus investierte viel in die Ausbildung und geistliche Reife von Timotheus und vertraute 
ihm große Verantwortung an. Der Brief spiegelt tiefe Verbundenheit und seelsorgerliche Fürsorge 
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wider. Diese Beziehung ist ein Vorbild für geistliche Mentorschaft in der Gemeinde. (1. Timotheus 1,2; 
1. Timotheus 1,18; Philipper 2,22; 2. Timotheus 1,2) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Der Apostel Paulus ist der Verfasser des 1. Timotheusbriefes. Die Autorenschaft wird sowohl im 
Text selbst als auch durch die frühe kirchliche Überlieferung bestätigt. Paulus spricht Timotheus direkt 
an und nennt sich selbst „Apostel Jesu Christi“, was auf seine Autorität und seinen apostolischen 
Auftrag hinweist. Der Stil, Inhalt und die theologische Tiefe des Briefes entsprechen seinem bekannten 
Wirken. Die enge persönliche Beziehung zwischen Paulus und Timotheus stützt ebenfalls die Echtheit 
des Schreibens. Der Brief trägt pastoralen Charakter, da Paulus seinem geistlichen Sohn persönliche 
Anweisungen für die Gemeindeleitung gibt. (1. Timotheus 1,1-2; 1. Timotheus 1,18; 1. Timotheus 
6,11-14) 

Der Brief wurde vermutlich zwischen 62–64 n. Chr. während einer Reise nach Mazedonien 
verfasst. Nach seiner ersten römischen Gefangenschaft unternahm Paulus weitere Missionsreisen und 
ließ Timotheus als Gemeindeleiter in Ephesus zurück. Der Brief entstand wahrscheinlich während 
dieser Phase, kurz vor seiner erneuten Inhaftierung. Paulus schreibt, um Timotheus in seinem Dienst 
zu stärken und ihm konkrete Weisungen für den Umgang mit falschen Lehrern, die Gemeindestruktur 
und das persönliche Verhalten zu geben. Die Situation in Ephesus erforderte eine gefestigte und 
autoritative Leitung, weshalb Paulus mit klaren Anweisungen reagierte. Diese zeitliche Einordnung 
macht den Brief zu einem späten, aber sehr praxisbezogenen Dokument des paulinischen Dienstes. (1. 
Timotheus 1,3; 1. Timotheus 3,14-15; 1. Timotheus 6,20-21) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Der Empfänger des Briefes ist Timotheus, ein junger Gemeindeleiter mit enger Verbindung zu 
Paulus. Timotheus war ein treuer Mitarbeiter des Apostels und begleitete ihn auf mehreren 
Missionsreisen. Paulus bezeichnet ihn als sein „Kind im Glauben“, was auf eine geistliche Vater-Sohn-
Beziehung hinweist. Timotheus war für seine Frömmigkeit bekannt und wurde früh mit Verantwortung 
in der Gemeindeleitung betraut. In Ephesus wirkte er als Lehrer, um die dortige Gemeinde in der 
Wahrheit zu stärken. Der Brief enthält zahlreiche persönliche Ermutigungen, die zeigen, wie sehr 
Paulus ihm vertraute und ihn als seinen geistlichen Nachfolger ansah. (1. Timotheus 1,2; 1. Timotheus 
1,18; 1. Timotheus 4,12; Apostelgeschichte 16,1-3) 

Der Brief wurde in eine Situation geschrieben, in der die Gemeinde in Ephesus mit Irrlehren 
und Spannungen zu kämpfen hatte. Die Stadt Ephesus war ein religiöses und kulturelles Zentrum 
mit starkem Einfluss von heidnischen und philosophischen Strömungen. Diese prägten auch das 
Umfeld der Gemeinde und führten dazu, dass sich falsche Lehrer ausbreiteten, die das Evangelium mit 
Mythen und Gesetzlichkeit vermischten. Timotheus wurde beauftragt, entschieden gegen diese 
Entwicklungen vorzugehen und die Gemeinde zu stabilisieren. Paulus sah es als notwendig an, klare 
Leitlinien für das Gemeindeleben und die geistliche Führung zu geben. Die Herausforderungen in 
Ephesus machten diesen Brief zu einem wichtigen Werkzeug der seelsorgerlichen Unterweisung. (1. 
Timotheus 1,3-7; 1. Timotheus 4,1-5; 1. Timotheus 6,3-5) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Die Gemeinde in Ephesus stand vor der Herausforderung, sich gegen falsche Lehrer zu 
behaupten. Ephesus war ein bedeutendes Zentrum in der römischen Provinz Asien, das sowohl 
kulturell als auch religiös stark geprägt war. Die Gemeinde wurde von Irrlehrern bedroht, die jüdische 
Mythen, genealogische Spekulationen und gesetzliche Forderungen vermischten. Paulus beauftragte 
Timotheus ausdrücklich damit, diese falschen Lehrer zurechtzuweisen und die Gemeinde im wahren 
Glauben zu festigen. Diese Situation erforderte klare Anweisungen zur Bewahrung der gesunden Lehre 
und zur Sicherung der Gemeindeordnung. (1. Timotheus 1,3-7) 

Die Rolle Timotheus’ als junger Leiter war in einem schwierigen Umfeld besonders 
herausfordernd. Timotheus, noch relativ jung an Jahren, musste sich Respekt in einer älteren, 
erfahreneren Gemeinde erarbeiten. Paulus ermutigte ihn, nicht auf seine Jugend herabgesehen zu 
werden, sondern durch ein vorbildliches Leben in Rede, Wandel, Liebe, Glauben und Reinheit 
Autorität zu gewinnen. In einem Umfeld, das von philosophischem Stolz und religiöser Vielfalt 
geprägt war, musste Timotheus klare geistliche Führung bieten. Seine Aufgabe bestand darin, die 
Gemeinde in Wahrheit und Heiligkeit zu bewahren. (1. Timotheus 4,12; 1. Timotheus 1,18-19) 

4.2. Theologische Themen 
Die Gemeindeordnung ist ein zentrales Thema des 1. Timotheusbriefes. Paulus legt großen Wert 
auf eine klare Struktur innerhalb der Gemeinde und definiert die Anforderungen an Älteste und 
Diakone. Gemeindeleiter sollen vorbildlich in Charakter, Familie und Glauben sein, damit sie die 
Gemeinde in Wahrheit und Weisheit führen können. Ihre geistliche Reife und ihre Fähigkeit zu lehren 
sind entscheidende Kriterien für ihren Dienst. Diese Ordnung soll die Gemeinde vor inneren 
Spaltungen und äußeren Angriffen bewahren. Eine klare und geregelte Leitung fördert Stabilität und 
geistliches Wachstum unter den Gläubigen. (1. Timotheus 3,1-13) 

Die Verteidigung der gesunden Lehre ist ein weiteres theologisches Hauptthema. Paulus betont die 
Dringlichkeit, am reinen Evangelium festzuhalten und jede Form von Irrlehre entschieden 
zurückzuweisen. Falsche Lehren, die auf Mythen, endlosen Geschlechtsregistern und Gesetzlichkeit 
beruhen, führen zu Streit und geistlicher Verwirrung. Timotheus wird ermahnt, sich auf die Wahrheit 
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zu konzentrieren und sich im Studium und der Verkündigung der Schrift zu üben. Eine gesunde Lehre 
ist nicht nur für die Gemeinde lebenswichtig, sondern auch ein Schutz für das persönliche 
Glaubensleben des Leiters. Der Glaube muss auf der unverfälschten Botschaft von Jesus Christus 
gegründet bleiben. (1. Timotheus 1,3-7; 1. Timotheus 4,6) 

Die christliche Lebensführung wird als untrennbar mit der Leiterschaft verbunden dargestellt. 
Paulus fordert Timotheus und alle geistlichen Leiter auf, in Wort, Wandel, Liebe, Glauben und 
Reinheit ein leuchtendes Vorbild zu sein. Ein heiliges Leben dient sowohl dem Schutz der eigenen 
Glaubenswürdigkeit als auch der Erbauung der Gemeinde. Persönliche Disziplin im geistlichen Leben 
und die ständige Ausrichtung auf Gottes Wort sind unerlässlich. Die Glaubwürdigkeit eines Leiters 
wird nicht nur durch seine Lehre, sondern besonders durch seinen Charakter und seine Taten bewiesen. 
Geistliche Reife zeigt sich im alltäglichen Leben und im Dienst an anderen. (1. Timotheus 4,12-16) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Die Schrift ist die Grundlage für eine gesunde Lehre und geistliches Wachstum. Paulus betont, 
dass Timotheus sich im Lesen, Ermahnen und Lehren der Schrift üben soll, um sowohl sich selbst als 
auch die Gemeinde zu bewahren. Die Schrift wird als die göttliche Quelle der Wahrheit dargestellt, die 
den Gläubigen zur Umkehr, Erbauung und Ausrüstung für ein gottgefälliges Leben dient. Besonders in 
Zeiten, in denen falsche Lehren aufkommen, ist es entscheidend, die Autorität der Schrift 
hochzuhalten. Das Wort Gottes ist lebendig und wirksam und befähigt den Gläubigen, im Glauben zu 
wachsen und Irrtümern zu widerstehen. Die Treue zur Schrift ist ein unverzichtbares Kennzeichen 
eines jeden geistlichen Leiters. (1. Timotheus 4,13-16) 

Das Festhalten an der Schrift bewahrt die Gemeinde vor Abfall und geistlicher Verwirrung. 
Paulus ermahnt Timotheus, sich nicht mit Mythen, Legenden oder menschlichen Spekulationen 
aufzuhalten, sondern sich ganz auf das geoffenbarte Wort Gottes zu konzentrieren. Die Schrift gibt 
klare Orientierung in einer Welt voller Irrtümer und bietet die Grundlage für ein Leben in Gottesfurcht. 
Der Umgang mit der Schrift soll nicht oberflächlich oder nachlässig sein, sondern beständiges 
Nachdenken, Gehorsam und Anwendung im Alltag prägen. Durch das Festhalten an der gesunden 
Lehre wird die Gemeinde gefestigt und wächst im Glauben. Nur die Heilige Schrift offenbart 
zuverlässig Gottes Willen und Weg zur Rettung. (1. Timotheus 1,3-7; 1. Timotheus 4,6) 

5.2. Gott der Vater 
Gott der Vater ist der Retter, der allen Menschen das Heil anbietet. Paulus stellt Gott als den dar, 
der will, dass alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Gott ist kein 
ferner Richter, sondern ein gnädiger Vater, der den Plan der Erlösung initiiert hat und aus Liebe seinen 
Sohn gesandt hat. Sein Wille ist auf Rettung und nicht auf Verdammnis ausgerichtet. Diese universale 
Heilsabsicht zeigt die Weite von Gottes Gnade und fordert die Gläubigen heraus, das Evangelium treu 
weiterzugeben. Gott offenbart sich in seiner Liebe, Gerechtigkeit und Treue, indem er Menschen zu 
sich ruft und in der Nachfolge bewahrt. (1. Timotheus 2,3-4) 

Gott der Vater ist der ewige König, der allein Unsterblichkeit besitzt. Paulus beschreibt Gott als 
den König der Ewigkeit, den Unvergänglichen, Unsichtbaren und einzigen Gott. Diese majestätische 
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Beschreibung unterstreicht die Erhabenheit und Einzigartigkeit Gottes, der über aller Schöpfung steht. 
Gottes Heiligkeit und Herrlichkeit fordern Anbetung und Hingabe von seinen Geschöpfen. In einer 
Welt, die vergänglichen Götzen und Idealen nachjagt, erinnert Paulus daran, dass allein Gott ewige 
Beständigkeit und wahre Herrschaft besitzt. Der Lobpreis Gottes ist die angemessene Antwort auf sein 
Wesen und Wirken. (1. Timotheus 1,17) 

5.3. Gott der Sohn 
Jesus Christus ist der einzige Mittler zwischen Gott und den Menschen. Paulus betont, dass es nur 
einen Mittler gibt, der zwischen Gott und den Menschen steht: Jesus Christus. Durch sein 
stellvertretendes Opfer hat er die Trennung, die die Sünde verursacht hat, überwunden. Christus 
vermittelt Frieden zwischen dem heiligen Gott und sündigen Menschen, indem er für sie eintritt und 
sie mit Gott versöhnt. Diese Mittlerrolle zeigt die Einzigartigkeit Jesu und schließt jede andere Form 
von Vermittlung durch Menschen oder Engel aus. Gläubige finden allein durch den Glauben an ihn 
Zugang zu Gott und empfangen das ewige Leben. (1. Timotheus 2,5) 

Jesus Christus hat sich als Lösegeld für alle Menschen hingegeben. Der Tod Jesu war kein Unfall, 
sondern eine bewusste freiwillige Hingabe zur Erlösung der Menschheit. Paulus erklärt, dass Christus 
sein Leben als Lösegeld gegeben hat, um die Menschen aus der Knechtschaft der Sünde zu befreien. 
Sein Opfer ist allumfassend und offenbart die Tiefe der göttlichen Liebe und Gnade. Die Gläubigen 
sind aufgerufen, auf dieses vollendete Werk zu vertrauen und in Dankbarkeit und Hingabe zu leben. 
Christus bleibt das Zentrum des Heilsplans Gottes und das Fundament des Glaubens. (1. Timotheus 
2,6) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist ist die Quelle geistlicher Kraft und Gaben. Paulus erinnert Timotheus daran, die 
geistliche Gabe zu gebrauchen, die er durch Handauflegung empfangen hat. Der Heilige Geist befähigt 
die Gläubigen, ihren Dienst mutig und treu auszuführen. Er wirkt in ihnen Weisheit, Kraft und Liebe 
und gibt ihnen die Fähigkeit, im Glauben zu wachsen. Der Geist erinnert die Gläubigen daran, dass sie 
nicht aus eigener Kraft, sondern durch Gottes Geist ihren Auftrag erfüllen können. Diese Ausstattung 
mit geistlicher Kraft ist grundlegend für ein wirksames und gottgefälliges Leben. (1. Timotheus 4,14) 
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Der Heilige Geist befähigt zu einem Leben in Treue und Heiligkeit. Durch den Heiligen Geist 
werden die Gläubigen gestärkt, ein Leben in Heiligung und Treue zu führen. Er wirkt innerlich und 
bewirkt Wachstum im Glauben und in der Charakterbildung. Paulus mahnt Timotheus, wachsam und 
eifrig in der Anwendung der empfangenen Gabe zu sein. Der Dienst und das geistliche Leben sollen 
nicht in eigener Anstrengung geschehen, sondern in ständiger Abhängigkeit vom Wirken des Geistes. 
Der Heilige Geist bleibt dabei der treibende Motor für ein Leben, das Gott wohlgefällig ist. (1. 
Timotheus 4,14) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Der Heilige Geist ist die Quelle geistlicher Kraft und Gaben. Paulus erinnert Timotheus daran, die 
geistliche Gabe zu gebrauchen, die er durch Handauflegung empfangen hat. Der Heilige Geist befähigt 
die Gläubigen, ihren Dienst mutig und treu auszuführen. Er wirkt in ihnen Weisheit, Kraft und Liebe 
und gibt ihnen die Fähigkeit, im Glauben zu wachsen. Der Geist erinnert die Gläubigen daran, dass sie 
nicht aus eigener Kraft, sondern durch Gottes Geist ihren Auftrag erfüllen können. Diese Ausstattung 
mit geistlicher Kraft ist grundlegend für ein wirksames und gottgefälliges Leben. (1. Timotheus 4,14) 

Der Heilige Geist befähigt zu einem Leben in Treue und Heiligkeit. Durch den Heiligen Geist 
werden die Gläubigen gestärkt, ein Leben in Heiligung und Treue zu führen. Er wirkt innerlich und 
bewirkt Wachstum im Glauben und in der Charakterbildung. Paulus mahnt Timotheus, wachsam und 
eifrig in der Anwendung der empfangenen Gabe zu sein. Der Dienst und das geistliche Leben sollen 
nicht in eigener Anstrengung geschehen, sondern in ständiger Abhängigkeit vom Wirken des Geistes. 
Der Heilige Geist bleibt dabei der treibende Motor für ein Leben, das Gott wohlgefällig ist. (1. 
Timotheus 4,14) 

5.6. Die Erlösung 
Die Erlösung wird durch das Opfer Jesu Christi für alle Menschen angeboten. Paulus macht 
deutlich, dass Jesus Christus sich selbst als Lösegeld für alle gegeben hat, um die Menschheit von 
Sünde und Tod zu befreien. Diese Erlösung wird nicht durch eigene Werke erreicht, sondern allein 
durch den Glauben an das vollbrachte Werk Christi. Die Betonung liegt darauf, dass Gottes 
Heilsangebot universal und allen Menschen zugänglich ist. Timotheus wird ermutigt, diese rettende 
Wahrheit mutig zu verkündigen. Die Erlösung zeigt die Barmherzigkeit Gottes, der möchte, dass alle 
zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen. (1. Timotheus 2,4-6) 
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Die Erlösung führt zu einem veränderten Leben in Heiligkeit und Gottesfurcht. Paulus stellt klar, 
dass diejenigen, die die Erlösung annehmen, zu einem Leben gerufen sind, das der Berufung würdig 
ist. Ein durch Christus erlöster Mensch soll sich von sündigen Begierden abwenden und im Glauben, 
in der Liebe und in der Ausdauer wachsen. Erlösung bedeutet nicht nur eine rechtliche Stellung vor 
Gott, sondern auch eine lebensverändernde Beziehung zu ihm. Diese Veränderung soll besonders in 
der Leiterschaft sichtbar werden, damit die Gemeinde durch das Vorbild der Ältesten und Diakone 
aufgebaut wird. (1. Timotheus 6,11-12) 

5.7. Die Gemeinde 
Die Gemeinde ist eine von Gott eingesetzte Ordnung, die klare Leitungsstrukturen benötigt. 
Paulus beschreibt die Gemeinde als eine „Säule und Grundfeste der Wahrheit“ und betont die 
Wichtigkeit klarer Strukturen. Älteste und Diakone müssen bestimmte Charaktereigenschaften 
aufweisen, damit sie die Gemeinde geistlich gesund führen können. Die Qualität der Leitung 
beeinflusst direkt die geistliche Reife und das Zeugnis der Gemeinde. Timotheus erhält detaillierte 
Anweisungen, wie die Auswahl dieser Leiter erfolgen soll, um die Gemeinde vor innerer Zerstörung 
zu bewahren. (1. Timotheus 3,1-15) 

Die Gemeinde ist eine geistliche Familie, die sich durch gegenseitige Fürsorge und Ermahnung 
auszeichnet. Paulus fordert die Gläubigen auf, einander wie Brüder und Schwestern, Mütter und Väter 
zu behandeln. Die Gemeinde soll ein Ort sein, an dem Gnade und Wahrheit in Balance gelebt werden. 
Besonders im Umgang mit verschiedenen Altersgruppen und sozialen Situationen zeigt sich die Reife 
der Gemeinschaft. So wird die Liebe Gottes nach außen sichtbar und der Zusammenhalt innerhalb der 
Gemeinde gestärkt. (1. Timotheus 5,1-2) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Paulus warnt vor dem Einfluss Satans, der Menschen zur Abkehr vom Glauben verleiten will. Im 
1. Timotheusbrief wird betont, dass einige vom Glauben abgeirrt sind und in die Hände Satans geraten 
sind. Dieser geistliche Kampf ist real, und deshalb sollen die Gläubigen wachsam und standhaft im 
Glauben bleiben. Paulus nennt konkrete Beispiele von Personen, die abgefallen sind, um die 
Dringlichkeit dieser Warnung zu unterstreichen. Der Schutz vor satanischer Verführung liegt im 
Festhalten an der gesunden Lehre und einem Leben in Gehorsam gegenüber Gott. (1. Timotheus 
1,18-20) 
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Engel werden als Zeugen im Dienst der Gemeinde betrachtet. Paulus mahnt Timotheus, 
Entscheidungen über Gemeindemitglieder oder Älteste im Bewusstsein zu treffen, dass Engel als 
Zeugen gegenwärtig sind. Dadurch wird die Bedeutung von Integrität und Reinheit in der 
Gemeindeleitung unterstrichen. Diese Perspektive erinnert daran, dass das Handeln der Gemeinde 
auch in der unsichtbaren Welt Bedeutung hat. Das Wissen um diese geistliche Dimension soll die 
Verantwortung der Gläubigen vertiefen. (1. Timotheus 5,21) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Paulus erinnert an das kommende Gericht und die Erscheinung Jesu Christi. Im 1. 
Timotheusbrief wird klar betont, dass Jesus Christus zur bestimmten Zeit erscheinen wird, um als 
König aller Könige und Herr aller Herren zu regieren. Diese Wiederkunft wird begleitet sein von dem 
endgültigen Gericht über die Gottlosen und der Belohnung für die Treuen. Paulus ruft Timotheus auf, 
sein Leben im Licht dieser zukünftigen Realität zu führen und den Auftrag treu zu erfüllen. Die 
Erwartung der Wiederkunft Christi soll eine beständige Motivation für ein Leben in Gottesfurcht und 
Treue sein. (1. Timotheus 6,13-16) 

Die Hoffnung auf das ewige Leben stärkt die Gläubigen im Dienst und in der Nachfolge. Paulus 
ermutigt dazu, das „gute Bekenntnis“ festzuhalten und das Ziel des ewigen Lebens nie aus den Augen 
zu verlieren. Diese Hoffnung bietet Trost in Verfolgung und Motivation zur Ausdauer im Glauben. Sie 
richtet den Blick der Gläubigen weg von irdischen Schwierigkeiten hin zur zukünftigen Herrlichkeit 
bei Christus. Der Dienst in der Gemeinde und das persönliche Wachstum im Glauben stehen stets unter 
der Perspektive der kommenden Ewigkeit. (1. Timotheus 6,12) 
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6. Grobgliederung 
1. Timotheus - Anweisungen für die Gemeindeordnung und das Leben des Dieners Gottes 

Teil 1. Einleitung und Eröffnung (1. Timotheus 1,1-2) 

1. Der Absender und sein Apostelamt (1,1) 

2. Gruß und Segenswunsch an Timotheus (1,2) 

Teil 2. Bewahrung der wahren Lehre (1. Timotheus 1,3-20) 

3. Warnung vor falscher Lehre und Spekulation (1,3-7) 

3.1. Aufforderung zur Lehre der Wahrheit (1,3-4) 

3.2. Ziel der Unterweisung: Liebe aus reinem Herzen (1,5-7) 

4. Die Rolle des Gesetzes und des Evangeliums (1,8-17) 

4.1. Richtige Anwendung des Gesetzes (1,8-11) 

4.2. Dankbarkeit für Gottes Gnade und Berufung (1,12-17) 

5. Ermahnung an Timotheus zur Treue (1,18-20) 

5.1. Kampf des guten Kampfes des Glaubens (1,18-19a) 

5.2. Beispielhafte Warnung vor Abfall (1,19b-20) 

Teil 3. Ordnung und Gottesdienst in der Gemeinde (1. Timotheus 2,1-3,16) 

6. Gebet und Fürbitte für alle Menschen (2,1-8) 

6.1. Verschiedene Arten des Gebets (2,1) 

6.2. Gebet für Obrigkeiten und Frieden (2,2-4) 

6.3. Einzigartigkeit Christi als Mittler (2,5-7) 

6.4. Aufruf zum Gebet ohne Zorn (2,8) 
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7. Anweisungen zur Rolle der Frauen (2,9-15) 

7.1. Anstand und Bescheidenheit (2,9-10) 

7.2. Lernen in Stille und Unterordnung (2,11-12) 

7.3. Begründung aus der Schöpfungsordnung (2,13-15) 

8. Qualifikationen und Aufgaben von Gemeindeleitern (3,1-13) 

8.1. Anforderungen an Bischöfe (3,1-7) 

8.2. Anforderungen an Diakone (3,8-13) 

9. Zusammenfassung des christlichen Glaubens (3,14-16) 

9.1. Ziel des Briefes: Richtige Ordnung im Haus Gottes (3,14-15) 

9.2. Das Geheimnis des Glaubens (3,16) 

Teil 4. Warnungen und Anweisungen im Angesicht der Irrlehren (1. Timotheus 4,1-16) 

10. Beschreibung der kommenden Irrlehrer (4,1-5) 

10.1. Prophetische Warnung vor Abfall (4,1-2) 

10.2. Irrige Askese und Gottes Schöpfung (4,3-5) 

11. Charakter und Lehre des wahren Dieners Christi (4,6-16) 

11.1. Ernährung durch die Worte des Glaubens (4,6-7) 

11.2. Übung in der Gottseligkeit (4,8-10) 

11.3. Vorbild sein in Wort und Wandel (4,11-12) 

11.4. Hingabe an die öffentliche Lesung und Lehre (4,13-16) 

Teil 5. Anweisungen zu verschiedenen Gruppen in der Gemeinde (1. Timotheus 5,1-6,2) 

12. Umgang mit älteren und jüngeren Gemeindemitgliedern (5,1-2) 

12.1. Respekt vor Älteren und Brüderlichkeit (5,1) 

12.2. Reinheit und Ehre gegenüber jüngeren Frauen (5,2) 
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13. Fürsorge und Kriterien für Witwen (5,3-16) 

13.1. Unterstützung für wahre Witwen (5,3-8) 

13.2. Registrierung und Dienst der Witwen (5,9-16) 

14. Umgang mit Ältesten und ihre Würde (5,17-25) 

14.1. Anerkennung und Vergütung der Ältesten (5,17-18) 

14.2. Schutz vor ungerechtfertigten Anschuldigungen (5,19-20) 

14.3. Sorgfalt bei der Einsetzung von Ältesten (5,21-25) 

15. Verhalten gegenüber Sklaven und Herren (6,1-2) 

15.1. Respekt vor den Herren (6,1) 

15.2. Gute Dienste gegenüber gläubigen Herren (6,2) 

Teil 6. Mahnungen und Ermutigungen für den Mann Gottes (1. Timotheus 6,3-21) 

16. Warnung vor falschen Lehren und deren Folgen (6,3-5) 

16.1. Charakteristik falscher Lehrer (6,3-4a) 

16.2. Resultate falscher Lehre: Zwietracht und Streit (6,4b-5) 

17. Umgang mit Geld und Reichtum (6,6-10) 

17.1. Zufriedenheit und geistlicher Gewinn (6,6-8) 

17.2. Gefahr und Fallstricke der Geldliebe (6,9-10) 

18. Der Charakter eines Dieners Gottes (6,11-16) 

18.1. Streben nach Gerechtigkeit und Gottseligkeit (6,11-12) 

18.2. Der gute Kampf des Glaubens (6,13-16) 

19. Anweisungen an Reiche und Abschlussmahnung (6,17-21) 

19.1. Warnung an Reiche und ihre Verantwortung (6,17-19) 
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19.2. Bewahrung des anvertrauten Gutes (6,20-21) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Der 1. Timotheusbrief betont die Wichtigkeit der gesunden Lehre, die auf der Wahrheit des 
Evangeliums basiert. Paulus ruft zur Ordnung in der Gemeinde auf und legt klare Anforderungen für 
Älteste und Diakone fest. Er mahnt zur Heiligkeit, zur Fürsorge für alle Mitglieder der Gemeinde und 
zur Verteidigung gegen falsche Lehrer. Timotheus wird ermutigt, trotz seiner Jugend mit Autorität zu 
lehren und ein Vorbild in Liebe, Glaube und Reinheit zu sein. Die persönliche Beziehung zwischen 
Paulus und Timotheus zeigt die große Bedeutung geistlicher Ermutigung und Förderung. Der Brief 
verbindet tiefe theologische Prinzipien mit praktischen Anweisungen für das Leben und den Dienst in 
der Gemeinde. 

7.2. Anwendungen 
Gesunde Lehre bewahren. Gläubige sind aufgerufen, sich im Wort Gottes zu üben, falsche Lehren zu 
erkennen und das Evangelium klar und unverfälscht weiterzugeben. Die beständige Ausrichtung an der 
biblischen Wahrheit schützt die Gemeinde vor Irrtum und geistlichem Niedergang. Das Festhalten an 
der gesunden Lehre ist ein Auftrag für jeden Diener in der Gemeinde. 

Ein Vorbild in der Gemeinde sein. Paulus ruft dazu auf, durch ein gottesfürchtiges Leben in allen 
Bereichen ein Vorbild zu sein. Leiter sollen durch ihr Verhalten im Alltag zeigen, was ein geheiligtes 
Leben in Wort, Liebe, Glauben und Reinheit bedeutet. Eine solche Vorbildfunktion fördert das 
geistliche Wachstum und die Einheit der Gemeinde. 

Verantwortung und Fürsorge wahrnehmen. Leiter und Gläubige sollen sich der Verantwortung für 
die Gemeinde bewusst sein und mit Weisheit und Fürsorge handeln. Der Dienst am Leib Christi 
erfordert sowohl klare Leitung als auch liebevolle Ermutigung und Korrektur. Treue im Dienst zeigt 
sich besonders in schwierigen Zeiten und im geduldigen Tragen von Herausforderungen. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Wem ist der 1. Timotheusbrief gewidmet und warum? 

Antwort: Der Brief ist an Timotheus gerichtet, um ihn in seiner Aufgabe als Gemeindeleiter in 
Ephesus zu stärken und zu leiten. 

2. Welche Hauptthemen behandelt Paulus in diesem Brief? 

Antwort: Paulus behandelt die Gemeindeordnung, die Bewahrung der gesunden Lehre und die 
persönliche Lebensführung der Leiter. 

3. Warum legt Paulus besonderen Wert auf die gesunde Lehre? 

Antwort: Weil falsche Lehren die Gemeinde zerstören können und nur die Wahrheit des 
Evangeliums rettet und heiligt. 

4. Welche Eigenschaften müssen Älteste und Diakone laut Paulus haben? 

Antwort: Sie müssen untadelig, gläubig, familienorientiert und geistlich reif sein. 

5. Wie beschreibt Paulus die Rolle Jesu Christi im 1. Timotheusbrief? 

Antwort: Christus wird als Mittler zwischen Gott und Menschen und als Lösegeld für alle 
dargestellt. 

6. Welche Warnungen spricht Paulus gegenüber Reichtum und Habgier aus? 

Antwort: Er warnt, dass die Liebe zum Geld eine Wurzel aller Übel ist und viele vom Glauben 
abirren lässt. 

7. Welche Anweisungen gibt Paulus zur Fürbitte? 

Antwort: Paulus fordert, dass Gebete, Bitten und Danksagungen für alle Menschen, besonders 
für Herrscher, dargebracht werden. 

8. Was soll Timotheus mit seiner geistlichen Gabe tun? 

Antwort: Er soll die Gabe, die er durch Handauflegung empfangen hat, eifrig gebrauchen und 
weiterentwickeln. 
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9. Welche Haltung sollen Gläubige gegenüber Älteren und Jüngeren haben? 

Antwort: Mit Respekt und Liebe, wie gegenüber Vätern, Müttern, Brüdern und Schwestern. 

10. Was ist die zentrale Ermutigung an Timotheus für seinen Dienst? 

Antwort: Treu, mutig und vorbildlich im Glauben zu bleiben, die gesunde Lehre zu bewahren 
und sich nicht durch sein junges Alter entmutigen zu lassen. 
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Kommentierung 

Teil 1. Einleitung und Eröffnung (1. Timotheus 1,1-2) 

1. Der Absender und sein Apostelamt (1,1) 
Paulus stellt seine apostolische Autorität in den Mittelpunkt seines Dienstes. Der erste Vers des 
Briefes eröffnet mit einer Selbstvorstellung des Apostels Paulus, die nicht lediglich formalen Charakter 
hat, sondern eine theologische Festlegung beinhaltet. Paulus nennt sich „Apostel Jesu Christi“, 
wodurch er sich in die Reihe der von Christus persönlich Beauftragten stellt. Diese Berufung erfolgte 
nicht durch menschlichen Einfluss, sondern nach dem Befehl Gottes, des Retters, und Herrn Jesus 
Christus, der unsere Hoffnung ist. Der Aposteldienst des Paulus wurzelt somit in göttlicher Initiative 
und ist Ausdruck des souveränen Willens Gottes. Dies unterstreicht die Unabhängigkeit seiner 
Botschaft von menschlicher Zustimmung oder Institutionalisierung. Die Bezeichnung „Retter“ für Gott 
verweist auf dessen heilsgeschichtliche Initiative, während die Beschreibung Jesu als „unsere 
Hoffnung“ die eschatologische Ausrichtung des Glaubens hervorhebt. Paulus verkörpert mit dieser 
Vorstellung nicht nur einen Absender, sondern einen bevollmächtigten Botschafter der göttlichen 
Offenbarung. (Apostelgeschichte 9,15; Römer 1,1; Galater 1,1; 1. Korinther 1,1) 

Das Apostelamt des Paulus steht unter dem direkten Auftrag Gottes. Die Formulierung „nach dem 
Befehl Gottes“ bezeugt, dass Paulus nicht aus eigenem Antrieb handelt, sondern in direkter 
Abhängigkeit von Gottes Willen steht. Diese Beauftragung zeigt, dass apostolische Autorität nicht 
delegiert, sondern göttlich initiiert ist. Der Begriff „Befehl“ trägt einen imperativen Charakter und 
bezeugt, dass Paulus in seinem Dienst keinerlei Spielraum zur Selbstbestimmung beansprucht. Die 
Erwähnung Gottes als „Retter“ betont dessen heilsame Absicht, die in der Sendung des Apostels 
konkrete Form annimmt. Der Zusatz „und des Herrn Jesus Christus, der unsere Hoffnung ist“ 
verbindet den Auftraggeber mit der Heilshoffnung der Gläubigen. Der Ausdruck „unsere Hoffnung“ 
verweist auf die zukünftige Vollendung des Heils, auf das die Gläubigen vertrauen dürfen. Paulus 
verankert somit seinen Auftrag in der rettenden und zukunftsgewissen Wirklichkeit Gottes, die durch 
Christus vermittelt wird. (Titus 1,3; 2. Timotheus 1,1; 1. Korinther 9,16-17; Kolosser 1,5) 
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2. Gruß und Segenswunsch an Timotheus (1,2) 
Timotheus wird als echtes Glaubenskind anerkannt und geistlich gewürdigt. Mit der Anrede an 
Timotheus als sein echtes Kind im Glauben unterstreicht Paulus nicht nur die persönliche 
Verbundenheit, sondern betont auch die geistliche Herkunft des Timotheus. Die Bezeichnung „echtes 
Kind“ bringt eine unverfälschte, treue Beziehung im gemeinsamen Glauben zum Ausdruck. Paulus 
sieht in Timotheus nicht nur einen Mitarbeiter, sondern einen geistlich gezeugten Nachfolger, der das 
apostolische Erbe in Lehre und Leben weitertragen soll. Diese geistliche Vater-Sohn-Beziehung ist 
Ausdruck einer tiefen pädagogischen und seelsorgerlichen Verbindung. Timotheus war durch Paulus 
zum Glauben gekommen und wurde in dessen theologischem Denken und Dienstverständnis geformt. 
In einer Zeit, in der viele von der Wahrheit abirrten, stellt Paulus die Echtheit des Glaubens und der 
Berufung seines geistlichen Sohnes bewusst heraus. (1. Korinther 4,17; Philipper 2,22; 2. Timotheus 
1,2; Apostelgeschichte 16,1-3) 

Gnade, Barmherzigkeit und Friede sind zentrale Segenswünsche für den geistlichen Dienst. 
Paulus verbindet in seinem Segensgruß die drei göttlichen Gaben „Gnade, Barmherzigkeit und Friede“ 
als geistliche Grundlage für Timotheus’ Dienst. Gnade steht für das unverdiente Wohlwollen Gottes, 
das den Gläubigen in Christus zuteilwird. Barmherzigkeit beschreibt Gottes mitfühlende Hilfe in 
Schwachheit und Not, besonders im Angesicht von Anfechtung und Verantwortung. Der Friede 
umfasst sowohl den inneren Zustand der Ruhe mit Gott als auch die geordnete Beziehung im 
gemeindlichen Leben. Diese Segensformel hebt sich von anderen Briefanfängen ab, da hier 
„Barmherzigkeit“ eingefügt wird – ein Hinweis auf die persönliche, seelsorgerliche Note des 
Schreibens an einen jungen Gemeindeleiter. Der Ursprung all dieser Segnungen wird eindeutig in 
„Gott, dem Vater, und Christus Jesus, unserem Herrn“ verankert. Damit wird deutlich, dass sowohl der 
Auftrag als auch die Ausrüstung für den Dienst aus göttlicher Quelle stammen. (2. Korinther 13,13; 
Titus 1,4; Judas 1,2; Römer 1,7) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 1,1-2) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 1,1-2 eröffnet den Brief mit der Betonung der apostolischen Autorität des Paulus und der 
persönlichen Beziehung zu Timotheus. Paulus stellt sich als Apostel Jesu Christi vor, dessen Auftrag 
direkt auf den Befehl Gottes zurückgeht, wodurch die göttliche Herkunft seiner Sendung unterstrichen 
wird. Gott wird als Retter bezeichnet, während Christus als die Hoffnung der Gläubigen dargestellt 
wird, was die heilsgeschichtliche Perspektive eröffnet. Timotheus wird als echtes Kind im Glauben 
angesprochen, was die enge geistliche Verbindung und die Weitergabe apostolischer Lehre hervorhebt. 
Diese Beziehung steht exemplarisch für geistliche Mentorschaft innerhalb der Gemeinde. Der 
Segensgruß umfasst Gnade, Barmherzigkeit und Frieden, die alle ihren Ursprung in Gott dem Vater 
und Christus haben. Besonders die Erwähnung der Barmherzigkeit zeigt die seelsorgerliche Dimension 
des Schreibens. Der Abschnitt verbindet Autorität, Beziehung und geistliche Grundlage für den Dienst. 
Damit wird das Fundament für die folgenden Anweisungen gelegt. 1. Timotheus 1,1-2 zeigt die 
göttliche Berufung zum Dienst, die Bedeutung geistlicher Vaterschaft und die Grundlage des 
geistlichen Lebens in Gnade und Frieden. 

Anwendungen:  

Geistlicher Dienst gründet in göttlicher Berufung und nicht in menschlicher Autorität. Der Text 
zeigt, dass Paulus als Apostel durch Gottes Auftrag eingesetzt ist. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass echter Dienst seine Legitimation von Gott erhält. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, 
weil sie die Quelle geistlicher Autorität klar bestimmt. 

Geistliche Leiterschaft geschieht durch persönliche Beziehung und Weitergabe der Wahrheit. 
Paulus bezeichnet Timotheus als sein echtes Kind im Glauben. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
geistliche Reife durch Jüngerschaft und Mentorschaft gefördert wird. Diese Wahrheit bleibt aktuell, 
weil geistliche Entwicklung persönliche Begleitung erfordert. 

Gnade, Barmherzigkeit und Frieden sind die Grundlage für jeden Dienst. Der Abschnitt betont 
diese Segnungen als göttliche Gabe. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliches Leben aus 
Gottes Zuwendung heraus gelebt wird. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie den Dienst auf eine 
stabile geistliche Grundlage stellt. 
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Teil 2. Bewahrung der wahren Lehre (1. Timotheus 1,3-20) 

3. Warnung vor falscher Lehre und Spekulation (1,3-7) 

3.1. Aufforderung zur Lehre der Wahrheit (1,3-4) 
Der Auftrag an Timotheus ergeht zur Sicherung der gesunden Lehre. Paulus erinnert Timotheus 
an den dringenden Auftrag, in Ephesus zu bleiben, um gewissen Personen das Verbreiten 
abweichender Lehren zu untersagen. Dieser Befehl hat apostolische Autorität und zeigt die hohe 
Dringlichkeit des Problems. Das Verb „gebot ich dir“ deutet auf eine bereits getroffene Anordnung hin, 
die nun bekräftigt wird. Die Lehre, von der hier gewarnt wird, ist nicht neutral, sondern gefährlich für 
die Gemeinde. Falsche Lehre zerstört nicht nur Erkenntnis, sondern gefährdet das geistliche Leben. 
Paulus sieht in der Bewahrung der Wahrheit eine Hauptaufgabe der Gemeindeleitung. Timotheus wird 
nicht zur Diskussion, sondern zur Konfrontation aufgerufen, weil Lehre entweder göttlichen Ursprungs 
oder irreführend ist. Ephesus war ein geistlich umkämpfter Ort, weshalb klare theologische Führung 
unverzichtbar war. (Apostelgeschichte 20,28-31; 2. Timotheus 1,13-14; Titus 1,9; Galater 1,6-9) 

Falsche Lehren wurzeln in spekulativen und gesetzesfrommen Elementen. Die Abweichungen, die 
Paulus nennt, betreffen sowohl „fremde Lehren“ als auch die Beschäftigung mit „Fabeln“ und 
„endlosen Geschlechtsregistern“. Diese Begriffe verweisen auf jüdische Mythen, rabbinische 
Spekulationen und spekulative Genealogien, die keinen geistlichen Nutzen bringen. Solche Lehren 
erzeugen Unsicherheit, Ablenkung und Spaltung, statt das Herz zur Erkenntnis Gottes zu führen. Die 
Betonung liegt auf der Sinnlosigkeit solcher Diskussionen im Gegensatz zur förderlichen Lehre des 
Glaubens. Der Bezug zu „endlosen“ Genealogien betont die Fruchtlosigkeit und Weitschweifigkeit 
dieser Gedankengänge. Der Glaube soll auf geoffenbarter Wahrheit und nicht auf menschlichen 
Konstruktionen beruhen. Paulus grenzt damit die göttliche Offenbarung deutlich gegen menschliche 
Spekulationen ab. (Kolosser 2,8; 1. Timotheus 4,7; Titus 3,9; 2. Petrus 1,16) 

Die Haushalterschaft Gottes erfordert eine Lehre, die auf Glauben gegründet ist. Im Gegensatz 
zu spekulativer Lehre spricht Paulus von dem Auftrag Gottes, der im Glauben ausgeführt wird. Der 
Ausdruck verweist auf eine heilsgeschichtliche Haushalterschaft, bei der der Glaube das Mittel und 
Ziel des Wirkens Gottes ist. Diese Verwaltung betrifft das rechte Verständnis der göttlichen Wahrheit 
und deren treue Weitergabe in der Gemeinde. Paulus hebt damit eine Theologie hervor, die nicht 
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spekulativ, sondern offenbart, nicht menschlich, sondern göttlich ist. Glaube ist nicht das Resultat 
menschlicher Spekulation, sondern Antwort auf göttliche Wahrheit. Der Dienst in der Gemeinde muss 
sich daher strikt an das Wort Gottes binden und darf nicht durch spekulative Inhalte ersetzt werden. 
Die Betonung liegt auf der gottgemäßen Ordnung, die geistliches Wachstum und Klarheit hervorbringt. 
(Epheser 3,2; 1. Korinther 4,1-2; Hebräer 11,6; 1. Petrus 4,10) 

3.2. Ziel der Unterweisung: Liebe aus reinem Herzen (1,5-7) 
Das Ziel jeder Unterweisung ist eine durch Liebe geprägte Lebensführung. Paulus definiert das 
Ziel der Unterweisung nicht in theoretischer Erkenntnis, sondern in praktischer Auswirkung, nämlich 
in Liebe aus reinem Herzen, gutem Gewissen und ungeheucheltem Glauben. Diese Trias benennt die 
innere Haltung, die aus der rechten Lehre hervorgehen soll. Ein reines Herz bezeichnet ein innerlich 
gereinigtes Leben vor Gott, frei von Heuchelei und Sünde. Das gute Gewissen steht für eine von der 
Wahrheit geformte Urteilsfähigkeit, die in Übereinstimmung mit dem offenbarten Willen Gottes 
handelt. Ein ungeheuchelter Glaube bedeutet ein echtes, aufrichtiges Vertrauen ohne Verstellung oder 
äußere Form. Die göttliche Lehre hat also ein moralisch-geistliches Ziel, das sich im Leben des 
Gläubigen bewährt. Der Gegensatz dazu ist eine rein intellektuelle oder spekulative Beschäftigung mit 
der Schrift, die keine heilsame Veränderung bewirkt. (Matthäus 5,8; Apostelgeschichte 24,16; 2. 
Timotheus 1,5; Galater 5,6) 

Der Abfall von der Wahrheit beginnt mit einem Abweichen vom Ziel der Liebe. In Vers 6 
beschreibt Paulus Menschen, die von diesem Ziel abgeirrt sind und sich nutzlosem Gerede zugewandt 
haben. Das Abweichen bezieht sich nicht nur auf die Lehre selbst, sondern auf das Ziel der Lehre, 
nämlich eine lebensverändernde Liebe. Wer den Zweck göttlicher Unterweisung aus den Augen 
verliert, gleitet leicht in bedeutungslose oder sogar gefährliche Spekulationen ab. Dieses „unnütze 
Geschwätz“ bringt keine Frucht für die Gemeinde, sondern lenkt ab von echter Erkenntnis und 
geistlicher Reife. Es geht Paulus nicht nur um Wahrheit an sich, sondern um Wahrheit, die zur Liebe 
führt. Der Verlust dieses Ziels führt zu einem Zustand, in dem das Reden zwar religiös klingt, aber 
keinen geistlichen Nutzen bringt. (1. Timotheus 6,20; Titus 1,10; 2. Timotheus 2,16; Jakobus 1,26) 

Selbsternannte Gesetzeslehrer ohne Verständnis verfehlen die rechte Anwendung der Schrift. In 
Vers 7 kritisiert Paulus diejenigen, die Lehrer des Gesetzes sein wollen, aber selbst nicht verstehen, 
was sie sagen und mit Nachdruck behaupten. Der Wunsch, als Autorität aufzutreten, geht hier nicht mit 
geistlichem Verständnis einher. Die problematische Haltung liegt im Missbrauch des Gesetzes, nicht in 
seiner Existenz. Diese Personen verwenden das Gesetz nicht im Licht der Gnade und des 
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Evangeliums, sondern als Mittel zur Selbstdarstellung oder Kontrolle. Sie sprechen mit Überzeugung, 
aber ohne Erkenntnis, und verbreiten so Verwirrung in der Gemeinde. Ihre Anwendung des Gesetzes 
geschieht losgelöst von der heilsgeschichtlichen Einordnung, die Paulus im weiteren Verlauf des 
Briefes entfaltet. Damit verdeutlicht er, dass auch das Alte Testament recht verstanden und im Kontext 
des Evangeliums gelehrt werden muss. (Römer 10,2; Galater 4,21; Titus 3,9; 2. Korinther 3,6) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 1,3-7) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 1,3-7 beschreibt den Auftrag des Timotheus, die gesunde Lehre in der Gemeinde zu 
bewahren und falschen Lehren entschieden entgegenzutreten. Paulus erinnert ihn daran, in Ephesus zu 
bleiben, um bestimmten Personen zu gebieten, keine abweichenden Lehren zu verbreiten. Diese 
falschen Lehren bestehen aus spekulativen Elementen wie Mythen und endlosen Geschlechtsregistern, 
die keine geistliche Erbauung fördern. Stattdessen führen sie zu Streitfragen und Ablenkung von 
Gottes heilsgeschichtlichem Handeln im Glauben. Paulus stellt dem das Ziel wahrer Unterweisung 
gegenüber, das in Liebe aus reinem Herzen, gutem Gewissen und ungeheucheltem Glauben besteht. 
Damit wird deutlich, dass biblische Lehre nicht nur Erkenntnis, sondern eine veränderte 
Lebenshaltung bewirken soll. Einige haben dieses Ziel verfehlt und sich in leeres Gerede verloren. Sie 
streben danach, Lehrer des Gesetzes zu sein, ohne dessen eigentliche Bedeutung zu verstehen. Der 
Abschnitt zeigt die Gefahr falscher Lehre und die Notwendigkeit klarer, zielgerichteter Unterweisung. 
1. Timotheus 1,3-7 betont die Bewahrung der Wahrheit, das Ziel der Lehre und die Warnung vor 
spekulativer Theologie. 

Anwendungen:  

Gesunde Lehre muss aktiv bewahrt und verteidigt werden. Der Text zeigt, dass Timotheus falsche 
Lehren unterbinden soll. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Wahrheit Schutz und klare 
Leitung erfordert. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil Irrlehre die Gemeinde gefährdet. 

Biblische Lehre zielt auf ein verändertes Leben in Liebe. Paulus beschreibt das Ziel der 
Unterweisung als Liebe aus reinem Herzen. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Wahrheit nicht nur 
erkannt, sondern gelebt werden muss. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliche Reife sich im 
Charakter zeigt. 

Spekulative Lehre führt weg von Gottes Ziel. Der Abschnitt warnt vor Mythen und nutzlosen 
Diskussionen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass nicht jede religiöse Beschäftigung 
geistlichen Wert hat. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie zur Ausrichtung auf das Wesentliche der 
Offenbarung Gottes führt. 
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4. Die Rolle des Gesetzes und des Evangeliums (1,8-17) 

4.1. Richtige Anwendung des Gesetzes (1,8-11) 
Das Gesetz ist gut, wenn es seinem Zweck entsprechend gebraucht wird. Paulus stellt zunächst 
klar, dass das Gesetz in seinem Wesen gut ist, sofern es „gesetzmäßig gebraucht“ wird. Damit grenzt 
er sich von jenen ab, die das Gesetz missbrauchen oder falsch anwenden. Der Begriff „gesetzmäßig“ 
verweist auf den legitimen, gottgewollten Gebrauch im Rahmen der Offenbarung. Das Gesetz ist nicht 
dazu gegeben, um Gerechtigkeit zu vermitteln, sondern um Sünde aufzudecken und Menschen zur 
Erkenntnis ihrer Schuld zu führen. In dieser Funktion ist es ein Mittel zur Vorbereitung auf das 
Evangelium, aber nicht das Mittel zur Errettung. Ein gesetzlicher Missbrauch entsteht dann, wenn das 
Gesetz zur Heilsquelle oder zur Grundlage geistlicher Autorität erhoben wird. Paulus betont hier, dass 
das Gesetz im Zusammenhang mit der Sündenerkenntnis und Gottes Ordnung betrachtet werden muss. 
(Römer 3,20; Galater 3,24; Römer 7,7; 2. Korinther 3,6-9) 

Das Gesetz richtet sich gegen die Gottlosen, nicht gegen Gerechte. In seiner Aufzählung zeigt 
Paulus, dass das Gesetz für Gesetzlose und Widerspenstige, für Gottlose und Sünder sowie für 
Unheilige und Gemeine bestimmt ist. Diese Begriffe bezeichnen nicht eine gesellschaftliche 
Klassifikation, sondern eine geistliche Realität. Das Gesetz ist dazu gegeben, das Verhalten derer zu 
beurteilen, die sich gegen Gottes Ordnung stellen. Es richtet sich gegen bestimmte moralische 
Haltungen, nicht gegen die Gläubigen, die in Christus leben. Die Rede ist von einer konkreten 
Auflistung ethischer Verstöße, wie Tötung, Unzucht, Lüge und anderen Formen der Gesetzlosigkeit. 
Diese Beschreibung offenbart den Zweck des Gesetzes als Spiegel zur Erkennung der Sünde und als 
Warnung vor moralischem Verfall. Wer das Gesetz richtig versteht, erkennt darin Gottes Maßstab für 
Gerechtigkeit. (Römer 5,20; 1. Korinther 6,9-10; Galater 5,19-21; Römer 7,12-14) 

Gesunde Lehre gründet sich auf das Evangelium der Herrlichkeit Gottes. Im Gegensatz zur 
verfehlten Gesetzesanwendung betont Paulus die gesunde Lehre, die dem Evangelium der Herrlichkeit 
des seligen Gottes entspricht. Dieses Evangelium ist die geoffenbarte Botschaft vom rettenden 
Handeln Gottes in Christus. Paulus macht deutlich, dass die moralische Ausrichtung des Gesetzes nur 
im Licht des Evangeliums ihre volle Bedeutung erhält. Die gesunde Lehre orientiert sich nicht an 
menschlicher Spekulation oder Gesetzlichkeit, sondern an der göttlichen Offenbarung, die in der 
Person Jesu Christi gipfelt. Das Evangelium bringt nicht nur Erkenntnis, sondern Leben, und es 
offenbart Gottes Wesen als herrlich, selig und heilig. Die Wahrheit, die Paulus anvertraut ist, ist somit 
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nicht lediglich Lehre, sondern Ausdruck göttlicher Herrlichkeit. (Römer 16,25-26; 2. Korinther 4,4; 1. 
Thessalonicher 2,4; 2. Timotheus 1,10) 

4.2. Dankbarkeit für Gottes Gnade und Berufung (1,12-17) 
Der Dienst im Evangelium beruht allein auf der Gnade Christi. Paulus beginnt mit einem 
Ausdruck tief empfundener Dankbarkeit gegenüber Christus Jesus, der ihn für treu erachtet und in den 
Dienst eingesetzt hat. Diese Berufung wird nicht als Verdienst, sondern als Gnade verstanden, da sie 
trotz der früheren Verfehlungen des Paulus erfolgte. Die Formulierung „der mir Kraft gegeben hat“ 
weist auf die göttliche Ausrüstung hin, die notwendig ist, um den Dienst überhaupt ausführen zu 
können. Paulus sieht sich nicht als fähig, sondern als bevollmächtigt. Der Fokus liegt nicht auf eigener 
Treue, sondern auf der Treue Christi, der ihn eingesetzt hat. Der Dienst im Evangelium verlangt 
göttliche Kraft, die nicht aus dem Menschen selbst kommt, sondern aus der lebendigen Beziehung zu 
Christus. Diese Gnade motiviert zu Demut, Hingabe und Lobpreis. (Apostelgeschichte 9,15; 1. 
Korinther 15,9-10; 2. Korinther 3,5-6; Epheser 3,7) 

Die Vergangenheit des Paulus offenbart die Tiefe der göttlichen Barmherzigkeit. Paulus 
beschreibt seine frühere Lebensweise als Lästerer, Verfolger und Gewalttäter. Diese Worte 
unterstreichen den Kontrast zwischen dem früheren Leben in Feindschaft gegen Christus und dem 
jetzigen Dienst für das Evangelium. Die Wendung, dass ihm Barmherzigkeit widerfahren ist, betont, 
dass die Grundlage seiner Berufung nicht in Reue oder Leistung lag, sondern allein in Gottes 
erbarmender Gnade. Paulus erkennt an, dass er in Unwissenheit handelte, doch mildert dies nicht seine 
Schuld, sondern offenbart umso mehr die Gnade Gottes. Die Barmherzigkeit Gottes übersteigt das 
Maß menschlicher Verfehlung und wird zum Zeugnis der Geduld und Liebe des Herrn. Diese 
Bekehrungsgeschichte ist ein Modell für die Tiefe und Reichweite des göttlichen Erbarmens. 
(Apostelgeschichte 8,3; Galater 1,13; Titus 3,5; Römer 5,20) 

Die überfließende Gnade Christi verändert radikal das Leben des Sünders. In Vers 14 bezeugt 
Paulus, dass die Gnade des Herrn überreich geworden ist, verbunden mit Glauben und Liebe. Diese 
Gnade steht nicht isoliert, sondern wirkt in Gemeinschaft mit dem Glauben und der Liebe, die in 
Christus Jesus sind. Die Wendung „über die Maßen“ zeigt, dass Gottes Gnade nicht nur ausreichend, 
sondern überreich ist. Diese göttliche Gnade bewirkt Glauben – also das Vertrauen auf Christus – und 
Liebe – also die Zuwendung zu Gott und Menschen. Der Kontrast zwischen dem sündigen Zustand des 
Paulus und der überströmenden Gnade Christi unterstreicht die Kraft des Evangeliums zur völligen 
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Umgestaltung. Nicht Reform, sondern Neuschöpfung ist das Werk der Gnade. Diese Veränderung ist 
nicht theoretisch, sondern existenziell. (2. Korinther 5,17; Epheser 2,4-5; Römer 5,15; Titus 2,11-12) 

Das Evangelium offenbart in der Rettung des Paulus Gottes Geduld und Herrlichkeit. Paulus 
erklärt, dass Christus ihn als Ersten begnadigt hat, damit an ihm die ganze Langmut Jesu Christi 
sichtbar wird und er dadurch zum Vorbild für alle wird, die künftig zum ewigen Leben an ihn glauben. 
Seine Bekehrung wird zum Anschauungsbeispiel göttlicher Geduld und ein Muster für alle künftigen 
Gläubigen. Dies macht seine Errettung nicht nur zu einem persönlichen Wunder, sondern zu einem 
heilsgeschichtlichen Zeugnis. Gott offenbart an Paulus seine Langmut gegenüber selbst dem härtesten 
Sünder. Der abschließende Lobpreis in Vers 17 richtet sich an den „König der Zeitalter“, der 
unvergänglich, unsichtbar und allein Gott ist. Dieser doxologische Abschluss verweist auf die 
theozentrische Ausrichtung der gesamten Passage. Die Gnade, die Paulus widerfahren ist, führt zur 
Anbetung des herrlichen Gottes. (2. Petrus 3,9; Jesaja 45,22; Offenbarung 5,13; Römer 11,33-36) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 1,8-17) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 1,8-17 entfaltet die richtige Funktion des Gesetzes im Gegensatz zu seinem Missbrauch 
und stellt zugleich die überragende Gnade des Evangeliums heraus. Paulus betont, dass das Gesetz gut 
ist, wenn es recht angewendet wird, nämlich zur Aufdeckung von Sünde und zur Überführung der 
Gesetzlosen. Es richtet sich nicht an Gerechte, sondern an solche, die in Widerspruch zu Gottes 
Ordnung leben. Damit wird das Gesetz als Instrument zur Erkenntnis der Sünde verstanden, nicht als 
Mittel zur Errettung. Die gesunde Lehre steht im Einklang mit dem Evangelium der Herrlichkeit 
Gottes, das Paulus anvertraut wurde. Anschließend beschreibt Paulus seine eigene Berufung als 
Beispiel göttlicher Gnade. Trotz seiner Vergangenheit als Verfolger wurde ihm Barmherzigkeit zuteil, 
wodurch die überströmende Gnade Christi sichtbar wird. Diese Gnade bewirkte Glauben und Liebe in 
seinem Leben. Paulus sieht sich selbst als Beispiel für Gottes Geduld gegenüber Sündern. Der 
Abschnitt mündet in einen Lobpreis Gottes, der als ewiger, unsichtbarer und alleiniger König 
dargestellt wird. 1. Timotheus 1,8-17 verbindet die Funktion des Gesetzes mit der rettenden Gnade des 
Evangeliums und stellt Gottes Herrlichkeit in den Mittelpunkt. 

Anwendungen:  

Das Gesetz hat die Aufgabe, Sünde aufzudecken, nicht zu retten. Der Text zeigt, dass das Gesetz 
gegen Gesetzlosigkeit gerichtet ist. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass das Gesetz zur 
Erkenntnis der Sünde dient. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Gesetz und Evangelium 
richtig einordnet. 

Die Gnade Gottes ist größer als die größte Schuld. Paulus beschreibt seine eigene Vergangenheit 
und die empfangene Barmherzigkeit. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gottes Gnade nicht begrenzt 
ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Hoffnung für jeden Sünder bietet. 

Das Evangelium führt zur Verherrlichung Gottes. Der Abschnitt endet mit einem Lobpreis der 
Herrlichkeit Gottes. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Rettung letztlich auf Gottes Ehre 
ausgerichtet ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie den Fokus des Glaubens auf Gott selbst richtet. 
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5. Ermahnung an Timotheus zur Treue (1,18-20) 

5.1. Kampf des guten Kampfes des Glaubens (1,18-19a) 
Timotheus wird aufgerufen, die geistliche Verantwortung in Treue zu tragen. Paulus übergibt 
Timotheus eine „Verordnung“, die sich auf prophetische Worte bezieht, die einst über ihn 
ausgesprochen wurden. Der Begriff „Verordnung“ trägt den Charakter eines militärischen Befehls, der 
Gehorsam und Pflichtbewusstsein voraussetzt. Die prophetischen Aussagen deuten auf eine göttliche 
Bestätigung und Berufung hin, die Timotheus für seinen Dienst empfangen hatte. Diese Berufung soll 
nicht zur Passivität führen, sondern zur aktiven Auseinandersetzung mit falscher Lehre und geistlichen 
Herausforderungen. Paulus betont, dass der geistliche Dienst ein Kampf ist, der bewusst geführt 
werden muss. Der Ausdruck „den guten Kampf kämpfen“ zeigt, dass es sich um einen würdigen und 
notwendigen Einsatz handelt, nicht um eine destruktive Auseinandersetzung. Der geistliche Dienst ist 
ein fortwährender Konflikt, der geistliche Wachsamkeit, Mut und Ausdauer erfordert. (1. Timotheus 
6,12; 2. Timotheus 2,3-4; 2. Timotheus 4,7; Judas 1,3) 

Der gute Kampf erfordert einen festen Glauben und ein reines Gewissen. In Vers 19 ruft Paulus 
Timotheus dazu auf, am Glauben und an einem guten Gewissen festzuhalten. Der Glaube bezeichnet 
hier nicht nur das Vertrauen auf Gott, sondern auch die ganze überlieferte Wahrheit des Evangeliums. 
Das gute Gewissen verweist auf eine innerlich gefestigte moralische Haltung, die mit dem offenbarten 
Willen Gottes übereinstimmt. Diese beiden Aspekte sind untrennbar miteinander verbunden: Glaube 
ohne gutes Gewissen wird leicht heuchlerisch, ein Gewissen ohne Glauben bleibt moralisch 
ungesichert. Der geistliche Kampf wird nicht mit äußeren Mitteln geführt, sondern durch das 
Festhalten an der Wahrheit und durch persönliche Lauterkeit. Paulus zeigt damit, dass der Dienst in der 
Gemeinde nicht nur intellektuelle Stärke, sondern auch geistliche Integrität erfordert. 
(Apostelgeschichte 24,16; 1. Timotheus 3,9; Titus 1,15; Hebräer 13,18) 

5.2. Beispielhafte Warnung vor Abfall (1,19b-20) 
Ein Abweichen vom Glauben führt zu einem Schiffbruch des geistlichen Lebens. Paulus spricht in 
eindringlicher Weise von Menschen, die im Blick auf den Glauben Schiffbruch erlitten haben. Dieser 
Ausdruck beschreibt das völlige Scheitern im geistlichen Leben aufgrund von Irrtum und Ungehorsam. 
Der Bildgebrauch des Schiffbruchs deutet auf einen zerstörerischen Prozess hin, der durch das 
Aufgeben eines guten Gewissens beginnt und letztlich zum Verlust der gesunden Lehre und der 
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Gemeinschaft mit Gott führt. Das Festhalten an Glauben und Gewissen ist somit nicht fakultativ, 
sondern lebensnotwendig für den Dienst und die geistliche Standfestigkeit. Der Abfall geschieht nicht 
plötzlich, sondern ist oft das Ergebnis eines schleichenden Nachgebens gegenüber falschen Lehren 
oder sündigem Verhalten. Paulus warnt durch dieses Bild vor Selbstsicherheit und macht deutlich, dass 
der geistliche Dienst ein ständiges Ringen um Treue und Wahrheit ist. (Römer 1,18-21; Galater 1,6-9; 
1. Korinther 10,12; Hebräer 3,12) 

Konkrete Beispiele des Abfalls dienen zur ernsten Warnung. Mit Hymenäus und Alexander nennt 
Paulus zwei Personen, die vom Glauben abgeirrt sind und der Zucht übergeben wurden, damit sie 
lernen, nicht zu lästern. Diese Formulierung weist auf eine Ausschlussmaßnahme aus der Gemeinde 
hin, die dem Ziel dient, zur Umkehr zu führen. Die Übergabe an den Satan bedeutet die Trennung von 
der schützenden Gemeinschaft der Gläubigen und die Aussetzung gegenüber den Konsequenzen des 
eigenen Handelns. Paulus versteht diese Maßnahme nicht als Rache, sondern als Züchtigung mit 
pädagogischem Zweck. Das Ziel ist nicht Vernichtung, sondern Wiederherstellung durch die 
Erkenntnis des Irrwegs. Die Nennung der Namen unterstreicht den Ernst der Situation und zeigt, dass 
falsche Lehre konkrete Auswirkungen im Leben Einzelner und in der Gemeinde hat. (1. Korinther 
5,4-5; 2. Timotheus 2,17-18; Titus 1,10-11; Offenbarung 2,20) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 1,18-20) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 1,18-20 enthält die persönliche Ermahnung des Paulus an Timotheus, seinen Dienst treu 
und standhaft auszuführen. Paulus erinnert an die prophetischen Worte, die über Timotheus 
ausgesprochen wurden, und verbindet diese mit dem Auftrag, den guten Kampf des Glaubens zu 
kämpfen. Der geistliche Dienst wird dabei als aktiver und bewusster Kampf beschrieben, der Ausdauer 
und Entschlossenheit erfordert. Grundlage für diesen Kampf sind ein fester Glaube und ein gutes 
Gewissen, die untrennbar miteinander verbunden sind. Paulus warnt davor, dass das Verwerfen eines 
guten Gewissens zum Schiffbruch im Glauben führen kann. Anhand konkreter Beispiele zeigt er die 
ernsten Folgen eines solchen Abfalls. Diese Personen werden als vom Glauben abgeirrt beschrieben 
und unter Zucht gestellt, um zur Einsicht zu kommen. Der Abschnitt macht deutlich, dass geistliche 
Verantwortung auch Konsequenzen bei Ungehorsam beinhaltet. Gleichzeitig steht die 
Wiederherstellung als Ziel im Hintergrund. 1. Timotheus 1,18-20 zeigt die Ernsthaftigkeit des 
geistlichen Kampfes, die Bedeutung von Glauben und Gewissen und die Konsequenzen des Abfalls.   

Anwendungen:  

Der geistliche Dienst ist ein bewusster Kampf, der Treue erfordert. Der Text zeigt, dass Timotheus 
zum Kampf des Glaubens aufgerufen wird. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliches 
Leben nicht passiv ist, sondern aktiven Einsatz verlangt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil 
Nachfolge Standhaftigkeit erfordert. 

Glaube und gutes Gewissen gehören untrennbar zusammen. Paulus verbindet beide als Grundlage 
für den Dienst. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Wahrheit und Lebensführung sich gegenseitig 
bedingen. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliche Integrität entscheidend ist. 

Abweichung von der Wahrheit führt zu ernsthaften geistlichen Konsequenzen. Der Abschnitt 
zeigt den Schiffbruch im Glauben als Folge falscher Entscheidungen. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass Ungehorsam nicht folgenlos bleibt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie zur 
Wachsamkeit und Treue im Glauben aufruft. 
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Teil 3. Ordnung und Gottesdienst in der Gemeinde (1. 
Timotheus 2,1-3,16) 

6. Gebet und Fürbitte für alle Menschen (2,1-8) 

6.1. Verschiedene Arten des Gebets (2,1) 
Das Gebet für andere steht an erster Stelle im Leben der Gemeinde. Paulus beginnt diesen 
Abschnitt mit der eindringlichen Aufforderung, dass vor allem Gebete getan werden sollen. Diese 
Formulierung zeigt, dass das Gebet eine vorrangige Rolle im Gemeindeleben einnimmt. Es geht nicht 
um eine Empfehlung, sondern um eine apostolische Weisung. Die Gemeinde soll ein Ort sein, an dem 
Fürbitte, Anbetung und Dank eine zentrale Stellung einnehmen. Durch diese Priorität wird die 
geistliche Abhängigkeit von Gott sichtbar gemacht und die Gemeinschaft mit dem himmlischen Vater 
gepflegt. Das Gebet ist nicht nur eine persönliche, sondern auch eine gemeinschaftliche Handlung, die 
das Miteinander der Gläubigen stärkt und göttliches Handeln in der Welt erfleht. Paulus unterstreicht 
hier die Verantwortung der Gemeinde, regelmäßig, gezielt und ernsthaft zu beten. (Apostelgeschichte 
2,42; Kolosser 4,2; Epheser 6,18; 1. Thessalonicher 5,17) 

Die Vielfalt des Gebets zeigt die Tiefe geistlicher Gemeinschaft mit Gott. Paulus nennt vier Formen 
des Gebets: Bitten, Gebete, Fürbitten und Danksagungen. Diese Ausdrucksformen beschreiben 
unterschiedliche Dimensionen des Gesprächs mit Gott. Bitten sind konkrete Anliegen, die im 
Vertrauen auf Gottes Versorgung vorgetragen werden. Gebete bezeichnen die allgemeine Gemeinschaft 
mit Gott in Anbetung und Demut. Fürbitten richten sich stellvertretend für andere an Gott und zeigen 
die Verantwortung, auch die Nöte des Nächsten vor den Herrn zu bringen. Danksagungen hingegen 
drücken die Anerkennung und Freude über Gottes Wirken aus. Die Aufzählung macht deutlich, dass 
das Gebet umfassend, ausgewogen und auf die Bedürfnisse anderer ausgerichtet sein soll. Eine betende 
Gemeinde lebt nicht aus eigener Kraft, sondern aus der lebendigen Beziehung zu Gott. (Philipper 4,6; 
1. Thessalonicher 5,18; Jakobus 5,16; 1. Samuel 12,23) 
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6.2. Gebet für Obrigkeiten und Frieden (2,2-4) 
Das Gebet für Regierende fördert Frieden und ein gottgefälliges Leben. Paulus fordert, dass 
besonders für Könige und alle in hoher Stellung gebetet werden soll. Dies zeigt, dass geistliche 
Verantwortung nicht nur auf das Innere der Gemeinde begrenzt ist, sondern auch das gesellschaftliche 
und politische Umfeld einschließt. Das Gebet für die Obrigkeit ist Ausdruck des Verständnisses, dass 
alle Autorität letztlich von Gott eingesetzt ist. Ziel ist, ein ruhiges und stilles Leben in aller 
Gottseligkeit und Ehrbarkeit zu führen. Der Ausdruck „ruhig und still“ verweist auf äußeren Frieden 
und innere Ausgeglichenheit, die für ein gesundes geistliches Leben notwendig sind. Die Gemeinde 
wird nicht auf politischen Aktivismus verpflichtet, sondern auf geistliche Einflussnahme durch 
Fürbitte. In einem feindlichen Umfeld war das Gebet für Herrscher ein Akt des Gehorsams gegenüber 
Gott und ein Zeugnis der Gnade. (Römer 13,1-7; Jeremia 29,7; Sprüche 21,1; Titus 3,1-2) 

Gottseligkeit und Ehrbarkeit sind zentrale Merkmale christlichen Lebens. Das Ziel des Gebets für 
Frieden und Ordnung liegt nicht im bloßen gesellschaftlichen Komfort, sondern in der Förderung eines 
gottesfürchtigen Lebenswandels. Gottseligkeit bezeichnet eine Haltung, die Gott ehrt, während 
Ehrbarkeit eine ethische Qualität beschreibt, die in einem geordneten und respektvollen Lebensstil 
zum Ausdruck kommt. Paulus zeigt damit, dass äußere Stabilität die Voraussetzung für geistliches 
Wachstum und Zeugnis sein kann. Eine Gemeinde, die ungestört leben kann, hat die Möglichkeit, ihre 
Aufgaben in Lehre, Evangelisation und Gemeinschaft konsequent zu erfüllen. Das Gebet für politische 
Stabilität steht also im Dienst geistlicher Fruchtbarkeit. Es geht um ein Leben, das Gott ehrt und 
Menschen Respekt entgegenbringt. (1. Petrus 2,13-17; 2. Thessalonicher 3,1-2; Psalm 122,6-7; 
Matthäus 5,9) 

Gott will, dass alle Menschen gerettet werden und zur Wahrheit kommen. In den Versen 3-4 nennt 
Paulus die theologische Grundlage für das Gebet für alle Menschen, indem er zeigt, dass dieses Gebet 
Gottes rettendem Willen entspricht, der auf das Heil aller und die Erkenntnis der Wahrheit ausgerichtet 
ist. Diese Aussage zeigt die universale Heilsabsicht Gottes, die sich im Gebet der Gemeinde 
widerspiegeln soll. Gottes Wille zur Rettung erstreckt sich auf alle, unabhängig von Herkunft, 
sozialem Stand oder Machtposition. Der Ausdruck „zur Erkenntnis der Wahrheit“ betont, dass Rettung 
nicht durch Werke, sondern durch Annahme der göttlichen Offenbarung geschieht. Das Gebet für alle 
Menschen steht somit im Einklang mit dem Wesen Gottes, der ein Retter ist. Die Gemeinde wird 
aufgerufen, dieses göttliche Herz in ihren Fürbitten widerzuspiegeln. (Johannes 3,16; Hesekiel 33,11; 
2. Petrus 3,9; Apostelgeschichte 17,30) 
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6.3. Einzigartigkeit Christi als Mittler (2,5-7) 
Es gibt nur einen Mittler zwischen Gott und den Menschen: Jesus Christus. Paulus stellt 
unmissverständlich fest, dass es nur einen Gott und einen einzigen Mittler zwischen Gott und den 
Menschen gibt: Christus Jesus als Mensch geworden. Diese Aussage betont sowohl die Einheit Gottes 
als auch die Exklusivität Christi als Mittler. Der Begriff „Mittler“ beschreibt eine vermittelnde Person, 
die zwischen zwei Parteien steht, um Versöhnung zu bewirken. Christus nimmt diese einzigartige 
Stellung ein, weil er zugleich wahrer Gott und wahrer Mensch ist. Durch seine Menschwerdung 
konnte er sich völlig mit der menschlichen Natur identifizieren, ohne seine göttliche Natur zu 
verlieren. Es gibt keine alternative Vermittlung durch Engel, Heilige oder religiöse Werke. Allein durch 
Christus wird der Zugang zu Gott möglich, denn nur er hat das Werk der Versöhnung vollbracht. 
(Johannes 14,6; Hebräer 8,6; Galater 3,20; Apostelgeschichte 4,12) 

Christus hat sich selbst als Lösegeld für alle gegeben. In Vers 6 erklärt Paulus das Werk Christi, 
indem er zeigt, dass Christus sich selbst als Lösepreis für alle hingegeben hat. Dieses Lösegeld steht 
für die stellvertretende Hingabe Jesu zur Erlösung von der Macht der Sünde. Der Tod Christi war 
keine Niederlage, sondern ein bewusstes Opfer zur Befreiung der Menschheit. Die Formulierung „für 
alle“ betont den universalen Heilswillen Gottes und steht im Einklang mit dem vorhergehenden Vers. 
Christus ist nicht nur für eine bestimmte Gruppe gestorben, sondern das Angebot des Heils gilt allen 
Menschen. Dieses Lösegeld bewirkt nicht automatisch Errettung, sondern wird wirksam im Glauben. 
Die Selbsthingabe Christi ist das Zentrum des Evangeliums und Grundlage aller christlichen 
Hoffnung. (Markus 10,45; Römer 5,6-8; 2. Korinther 5,21; Titus 2,14) 

Paulus wurde als Apostel zur Verkündigung dieser Wahrheit eingesetzt. Der letzte Teil des 
Abschnitts beschreibt die Berufung des Paulus, indem er erklärt, dass er als Verkündiger und Apostel 
eingesetzt wurde. Paulus versteht seine Sendung als Teil des göttlichen Heilsplanes, der nach dem 
Opfer Christi offenbar wurde. Er bekräftigt seine Berufung mit Nachdruck und beschreibt sich als 
Lehrer der Heiden im Glauben und in der Wahrheit. Dies unterstreicht sowohl die Autorität seiner 
Botschaft als auch den Adressatenkreis, zu dem auch die nichtjüdische Welt gehört. Die Bezeichnung 
„Glaube und Wahrheit“ fasst die zentrale Botschaft seines Dienstes zusammen. Die Wahrheit des 
Evangeliums ist objektiv geoffenbart, und der Glaube ist die persönliche Aneignung derselben. Paulus 
sieht seinen Dienst als Teil der Ausbreitung dieser rettenden Wahrheit unter allen Nationen. (Römer 
1,5; Galater 2,7-8; Epheser 3,7-9; 2. Timotheus 1,11) 
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6.4. Aufruf zum Gebet ohne Zorn (2,8) 
Das Gebet der Männer soll in Reinheit und Hingabe geschehen. Paulus spricht hier gezielt die 
Männer an und fordert sie auf, an jedem Ort zu beten und dabei in Reinheit und Hingabe vor Gott zu 
treten. Die erhobenen Hände symbolisieren Hingabe, Abhängigkeit und Reinheit im Gebet. Die 
Betonung auf „heilige Hände“ weist darauf hin, dass das Gebet nicht nur äußerlich, sondern in 
moralischer und geistlicher Integrität geschehen soll. Heiligkeit bezieht sich auf ein Leben, das in 
Übereinstimmung mit Gottes Willen steht, frei von Schuld und Heuchelei. Der Ausdruck „an jedem 
Ort“ zeigt, dass diese Anweisung für alle Versammlungsorte der Gemeinde gilt und keine bloß 
kultische Praxis beschreibt. Die Qualität des Gebets wird nicht durch äußere Form, sondern durch die 
Herzenshaltung bestimmt. Die Männer sollen eine aktive geistliche Leitungsrolle einnehmen, die sich 
in glaubensvollem und reinen Gebet ausdrückt. (Psalm 24,3-4; Jesaja 1,15-16; Matthäus 5,23-24; 
Jakobus 4,8) 

Gebet darf nicht durch Zorn oder Streit beeinträchtigt werden. Paulus verbindet das Gebet mit 
einer inneren Haltung, die frei ist von Zorn und zweifelnden Gedanken. Zorn steht für eine feindselige, 
unvergebende Gesinnung, die dem Wesen des Gebets widerspricht. Streit oder Zweifel (griech. 
dialogismos) bezeichnen argumentative Auseinandersetzungen oder widersprüchliche Gesinnungen, 
die das Gebet in seiner Kraft und Echtheit lähmen. Ein Mensch, der mit Zorn und innerer Unruhe 
betet, widerspricht dem Wesen Gottes, der Frieden und Vergebung schenkt. Paulus fordert zur 
Selbstprüfung vor dem Gebet auf: Das Herz soll in Einklang mit dem Gebet stehen. Diese Ermahnung 
betont die Notwendigkeit, dass geistliche Leiterschaft nicht nur in Lehre, sondern auch in Gebet und 
Gesinnung vorbildlich sein muss. (Matthäus 5,9; Markus 11,25; Jakobus 1,20; 1. Petrus 3,7) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 2,1-8) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 2,1-8 beschreibt die zentrale Bedeutung des Gebets im Leben der Gemeinde und 
verbindet es mit Gottes universellem Heilswillen. Paulus fordert eindringlich dazu auf, dass 
verschiedene Formen des Gebets für alle Menschen dargebracht werden. Besonders hervorgehoben 
wird das Gebet für Obrigkeiten, damit ein geordnetes und ruhiges Leben möglich ist. Dieses Gebet 
steht im Zusammenhang mit Gottes Wunsch, dass alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis 
der Wahrheit kommen. Christus wird dabei als der einzige Mittler zwischen Gott und den Menschen 
dargestellt, der sich selbst als Lösegeld gegeben hat. Damit wird die Einzigartigkeit des Heils in 
Christus betont. Paulus sieht seinen eigenen Dienst als Teil dieses göttlichen Heilsplans für die 
Nationen. Abschließend fordert er die Männer auf, an jedem Ort zu beten, wobei eine Haltung ohne 
Zorn und Streit vorausgesetzt wird. Der Abschnitt verbindet Gebet, Heilswille Gottes und geistliche 
Haltung zu einer Einheit. 1. Timotheus 2,1-8 zeigt die zentrale Rolle des Gebets, die universale 
Ausrichtung des Evangeliums und die Voraussetzung eines reinen geistlichen Lebens. 

Anwendungen:  

Gebet ist ein grundlegender Auftrag der Gemeinde für alle Menschen. Der Text zeigt die 
Aufforderung zu umfassender Fürbitte. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gebet nicht 
selektiv, sondern umfassend ausgerichtet ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil die Gemeinde 
eine priesterliche Verantwortung für die Welt trägt. 

Gottes Heilswille umfasst alle Menschen und ist in Christus erfüllt. Der Abschnitt betont den 
Wunsch Gottes nach Rettung und die Mittlerschaft Christi. Das geistliche Prinzip zeigt, dass das Heil 
exklusiv durch Christus, aber inklusiv im Angebot ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Mission 
und Verkündigung begründet. 

Gebet erfordert eine innere Haltung von Reinheit und Frieden. Paulus fordert ein Gebet ohne Zorn 
und Streit. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass äußere Praxis und innere Haltung 
zusammengehören. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil geistliches Leben von innerer Reinheit geprägt 
sein muss. 
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7. Anweisungen zur Rolle der Frauen (2,9-15) 

7.1. Anstand und Bescheidenheit (2,9-10) 
Die äußere Erscheinung soll dem Wesen eines gottgeweihten Lebens entsprechen. Paulus fordert, 
dass Frauen sich in würdiger und besonnener Weise kleiden und sich mit Zurückhaltung und 
Selbstbeherrschung schmücken. Die Betonung liegt dabei nicht auf äußerlicher Modifikation, sondern 
auf einer inneren Haltung, die sich sichtbar in zurückhaltender Kleidung ausdrückt. Der Begriff 
„anständig“ verweist auf Ordnung, Würde und Zurückhaltung, während „Schamhaftigkeit“ eine 
sittliche Empfindsamkeit bezeichnet, die den Blick Gottes und der Menschen mit bedenkt. Zucht 
beschreibt eine geistlich kontrollierte Selbstdisziplin, die sich nicht von Eitelkeit oder 
Aufmerksamkeitssuche leiten lässt. Der Fokus liegt auf der inneren Ausrichtung des Herzens, die sich 
im äußeren Erscheinungsbild widerspiegeln soll. Paulus geht es nicht um rigide Kleidungsvorschriften, 
sondern um eine dem Evangelium entsprechende Haltung, die durch Reinheit, Einfachheit und 
Gottesfurcht geprägt ist. (Sprüche 31,30; 1. Petrus 3,3-4; Kolosser 3,12; Titus 2,3-5) 

Wahre Schönheit zeigt sich in guten Werken und Gottesfurcht. Im Gegensatz zu äußerem 
Schmuck und kostspieliger Kleidung hebt Paulus hervor, dass Frauen sich durch gute Werke 
schmücken sollen, wie es einem gottesfürchtigen Leben entspricht. Der Ausdruck „schmücken“ wird 
hier bewusst beibehalten, aber inhaltlich umdefiniert: Nicht Äußerlichkeiten machen eine Frau vor 
Gott wertvoll, sondern ein Leben, das von tätiger Frömmigkeit geprägt ist. Gute Werke bezeichnen 
hier nicht nur wohltätige Handlungen, sondern ein Leben, das im Einklang mit dem Willen Gottes 
steht und Frucht des Glaubens ist. Die Betonung auf Gottesfurcht macht deutlich, dass das Zentrum 
allen Verhaltens die Ehrfurcht vor Gott ist. Dieses Verständnis entspricht einer biblischen Theologie 
des Leibes, in der das Äußere das Innere widerspiegeln soll, jedoch nicht dessen Zentrum darstellt. 
(Sprüche 11,22; Matthäus 5,16; Titus 2,10; Jakobus 2,17) 

7.2. Lernen in Stille und Unterordnung (2,11-12) 
Die Frau soll in der Gemeinde in Stille und Unterordnung lernen. Paulus fordert, dass eine Frau in 
Stille lernen und dabei eine Haltung der Unterordnung bewahren soll. Die Formulierung betont nicht 
Schweigen im absoluten Sinn, sondern eine ruhige, lernbereite Haltung, die sich nicht durch Widerrede 
oder Autoritätsanspruch auszeichnet. Der Begriff „Unterordnung“ bezeichnet eine freiwillige, 
gottgewollte Einordnung in die von Gott gesetzte Autoritätsstruktur der Gemeinde. Diese Haltung 
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betrifft nicht den Wert der Frau, sondern ihre Rolle im Rahmen der gemeindlichen Ordnung. Die 
Betonung auf „in aller Unterordnung“ weist auf eine innere Bereitschaft zur Lehre hin, die sich der 
von Gott eingesetzten Leitung nicht widersetzt. Die Stille wird so zum Ausdruck geistlicher Reife und 
Demut, nicht zur Einschränkung von Wert oder Erkenntnisfähigkeit. (1. Korinther 14,34-35; Titus 2,5; 
1. Petrus 3,1-2; Kolosser 3,18) 

Lehren und Autorität über Männer auszuüben ist der Frau nicht gestattet. Paulus führt aus, dass 
einer Frau nicht gestattet ist zu lehren oder Autorität über den Mann auszuüben. Die Formulierung ist 
klar, persönlich und verbindlich. Das Verbot bezieht sich nicht auf jede Art des Lehrens, sondern auf 
autoritative, lehrmäßige Unterweisung innerhalb der Gemeindeversammlung, insbesondere gegenüber 
Männern. Dies betrifft die öffentliche, richtungsweisende Lehre, wie sie im Dienst der Ältesten 
ausgeübt wird. Der zweite Teil – „über den Mann zu herrschen“ – verstärkt das Anliegen, eine von 
Gott gewollte Rollenverteilung in der Gemeindeordnung zu bewahren. Die Betonung liegt nicht auf 
Unterdrückung, sondern auf göttlicher Ordnung. Paulus begründet seine Aussage nicht kulturell, 
sondern schöpfungstheologisch (wie im nächsten Vers), was ihre dauerhafte Gültigkeit unterstreicht. 
(1. Korinther 11,3; Epheser 5,22-24; 1. Korinther 14,37-38; Titus 1,5-9) 

Die Stille im Lernen ist Ausdruck geistlicher Ordnung, nicht intellektueller Einschränkung. Das 
Gebot zur Stille beim Lernen soll nicht als Abwertung der Frau verstanden werden, sondern als 
Ausdruck eines geistlich geordneten Miteinanders. Die Fähigkeit der Frau zur Erkenntnis und zum 
Verständnis wird vorausgesetzt, doch die Form und der Rahmen, in dem dies geschieht, sind durch 
Gottes Weisung bestimmt. Paulus spricht nicht über das Bildungsniveau oder die Begabung, sondern 
über die geistliche Rolle im Kontext der Gemeindeleitung. Die Betonung auf „Stille“ soll eine 
Atmosphäre fördern, in der Lernen ohne Streit, Autoritätskonflikte oder Selbstdarstellung geschieht. 
Diese Ordnung dient nicht der Einschränkung, sondern dem Schutz der Gemeinde und der Klarheit in 
Lehre und Leitung. Sie spiegelt Gottes Weisheit und Fürsorge im Aufbau der Gemeinde wider. 
(Sprüche 31,26; Apostelgeschichte 18,26; Römer 16,1-2; 1. Korinther 14,40) 

7.3. Begründung aus der Schöpfungsordnung (2,13-15) 
Die Rollenordnung in der Gemeinde gründet sich auf die Schöpfung und nicht auf Kultur. 
Paulus begründet die Anweisung zur Unterordnung der Frau nicht mit zeitbedingten Umständen, 
sondern mit der Schöpfungsordnung, in der Adam zuerst gebildet wurde und danach Eva. Diese 
Reihenfolge wird nicht zufällig erwähnt, sondern trägt theologische Bedeutung. In der göttlichen 
Ordnung der Schöpfung war Adam als Haupt der Frau eingesetzt, was sich in der Erstschaffung und 

Seite  von 46 97



der Verantwortung widerspiegelt, die er vor Gott trug. Die zeitliche Reihenfolge der Erschaffung 
offenbart eine funktionale, nicht qualitative Unterscheidung zwischen Mann und Frau. Die Autorität 
des Mannes in der Gemeinde gründet sich somit nicht auf Überlegenheit, sondern auf göttliche 
Bestimmung. Paulus sieht in der Schöpfungsordnung ein zeitloses Prinzip, das sich auch auf die 
Gemeinde überträgt. (1. Mose 2,7; 1. Mose 2,18-23; 1. Korinther 11,8-9; Epheser 5,23) 

Der Sündenfall offenbarte die Gefährdung der göttlichen Ordnung. Paulus nennt einen zweiten 
Grund und verweist darauf, dass nicht Adam verführt wurde, sondern die Frau in Übertretung geriet. 
Dieser Vers verweist auf die Geschichte in 1. Mose 3, in der Eva dem Betrug der Schlange erlag. Es 
geht nicht um eine Schuldzuweisung im moralischen Sinn, sondern um eine faktische Beschreibung 
des Ablaufs, die den Missbrauch geistlicher Autorität durch Umkehrung der Ordnung zeigt. Eva 
handelte unabhängig vom Haupt Adam und wurde dadurch zur ersten Übertreterin. Paulus 
argumentiert nicht mit geringerem Verstand, sondern mit der Konsequenz einer aufgelösten Ordnung. 
Der Hinweis auf den Sündenfall zeigt, dass die Missachtung göttlicher Strukturen zur Irreführung und 
Übertretung führt. Die Betonung liegt auf der Schutzfunktion geistlicher Ordnung, nicht auf 
Diskriminierung. (1. Mose 3,1-6; 2. Korinther 11,3; Römer 5,12-14; 1. Korinther 14,33-35) 

Trotz des Sündenfalls hat die Frau eine bedeutende geistliche Berufung. In Vers 15 erklärt Paulus, 
dass die Frau durch das Kindergebären gerettet werden wird, sofern im Glauben, in Liebe, Heiligung 
und Besonnenheit geblieben wird. Diese Aussage ist nicht soteriologisch, das heißt nicht im Sinn der 
Errettung durch ein Werk, zu verstehen, denn Erlösung geschieht allein aus Gnade durch Glauben. Die 
Aussage steht vielmehr in einem heilsgeschichtlichen Zusammenhang, also im Blick auf Gottes 
Rettungsplan und seine Schöpfungsordnung. Das Kindergebären weist auf die besondere Berufung der 
Frau hin und beschreibt keinen Weg zur Errettung. Zugleich kann darin ein Hinweis gesehen werden, 
dass durch eine Frau der verheißene Erlöser in die Welt gekommen ist. So wird nach dem Sündenfall 
auch Gottes Rettungsplan sichtbar. Das Bleiben in Glauben, Liebe, Heiligung und Besonnenheit 
beschreibt Merkmale eines echten und treuen Glaubens. Geistliche Reife zeigt sich in einem Leben, 
das Gott gehorsam folgt und in Heiligung wächst. Paulus würdigt damit die geistliche Verantwortung 
der Frau innerhalb der von Gott gegebenen Ordnung. Ihre Aufgabe wird nicht herabgesetzt, sondern 
als wertvoll und bedeutsam bestätigt. Mutterschaft steht dabei repräsentativ, also beispielhaft für die 
von Gott gegebene Berufung und treue Verantwortung. Damit wird deutlich, dass die Frau im Reich 
Gottes eine wichtige Aufgabe hat, die Gottes Ordnung widerspiegelt und ehrt. (1. Mose 3,15; Lukas 
1,38; Galater 4,4; Titus 2,4-5; 1. Petrus 3,1-4) 

A. Duane Litfin, der neutestamentliche Ausleger und Theologe, erklärt zu 1. Timotheus 2,15, 
dass dieser Vers zu den schwierigsten des Neuen Testaments gehört und unterschiedlich 
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verstanden worden ist. Die Aussage, dass die Frau „durch Kindergebären gerettet“ oder 
bewahrt werde, wurde verschieden ausgelegt: als Bewahrung im Geburtsvorgang, als 
Erfüllung in ihrer von Gott gegebenen Rolle, als Hinweis auf die Geburt des Messias (1. Mose 
3,15) oder als Schutz vor sittlichem Verderben durch das häusliche Leben. Litfin weist darauf 
hin, dass die abschließende Bedingung – wenn sie in Glauben, Liebe, Heiligung und 
Besonnenheit bleiben – für das Verständnis entscheidend ist. Er hält deshalb die Deutung für 
am wahrscheinlichsten, dass Paulus hier die Erfüllung und Bedeutung der Frau in Gottes 
Ordnung als Ehefrau und Mutter hervorhebt, nicht als Gegensatz zum Heil aus Gnade, sondern 
im Blick auf ihre gottgegebene Berufung (A. Duane Litfin, 1985, S. 736). 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Timotheus 2,15, dass 
Paulus hier nicht von ewiger Errettung durch Kindergebären spricht, sondern von Bewahrung 
oder Befreiung von dem Makel, dass Eva zuerst zum Werkzeug des Sündenfalls wurde. Das 
verwendete Wort für „gerettet werden“ versteht MacArthur hier im Sinn von bewahrt oder 
erhalten, nicht als Rechtfertigung vor Gott. Paulus rede zudem nicht über Eva allein, sondern 
über Frauen allgemein, was auch durch die Mehrzahl „sie“ deutlich werde. Nach MacArthur 
liegt der Gedanke darin, dass Frauen gerade durch ihre besondere Aufgabe in der Erziehung 
gottesfürchtiger Kinder in besonderer Weise einen Dienst ausüben, durch den viele zur 
Gottesfurcht geführt werden können. Die Bedingung bleibt jedoch, dass sie in Glauben, Liebe, 
Heiligkeit und Besonnenheit verharren (1. Timotheus 2,15) (John F. MacArthur, 2005, S. 1. Tim 
2,15). 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 2,9-15) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 2,9-15 gibt Anweisungen für das Verhalten von Frauen im Kontext der Gemeinde und 
verbindet äußeres Auftreten mit innerer Haltung. Paulus betont zunächst die Bedeutung von 
Bescheidenheit und Zurückhaltung im Erscheinungsbild, wobei nicht äußerer Schmuck, sondern gute 
Werke den wahren Wert ausmachen sollen. Damit wird die Priorität auf den inneren Charakter gelegt. 
Frauen sollen in Stille und Unterordnung lernen, was die geordnete Struktur im Gemeindeleben 
widerspiegelt. Paulus begründet diese Ordnung nicht kulturell, sondern schöpfungstheologisch, indem 
er auf die Reihenfolge der Schöpfung und den Sündenfall verweist. Dadurch wird die Argumentation 
in der göttlichen Ordnung verankert. Die Rolle der Frau im Lehr- und Leitungsdienst wird dabei 
eingeschränkt. Gleichzeitig endet der Abschnitt mit einem Hinweis auf Bewahrung im Rahmen ihrer 
Bestimmung, verbunden mit Glauben, Liebe und Heiligkeit. Der Text verbindet Ordnung, Schöpfung 
und geistlichen Charakter zu einer Einheit. 1. Timotheus 2,9-15 zeigt die Bedeutung innerer Haltung, 
die göttliche Ordnung in der Gemeinde und die Verankerung dieser Prinzipien in der Schöpfung. 

Anwendungen:  

Geistlicher Wert zeigt sich im Charakter und nicht im äußeren Erscheinungsbild. Der Text zeigt 
die Betonung guter Werke statt äußerem Schmuck. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gott 
den inneren Menschen bewertet. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie den Fokus auf geistliche 
Reife lenkt. 

Göttliche Ordnung in der Gemeinde basiert auf der Schöpfung und nicht auf Kultur. Paulus 
begründet seine Anweisungen mit der Schöpfungsordnung. Das geistliche Prinzip zeigt, dass biblische 
Ordnung über zeitbedingte Entwicklungen hinausgeht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie eine 
feste Grundlage für Gemeindestruktur bietet. 

Geistliches Leben entfaltet sich in Glauben, Liebe und Heiligkeit. Der Abschnitt endet mit diesen 
zentralen Kennzeichen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass äußere Rollen mit innerer Reife 
verbunden sein müssen. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie das Ziel geistlichen Lebens klar 
definiert. 
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8. Qualifikationen und Aufgaben von Gemeindeleitern (3,1-13) 

8.1. Anforderungen an Bischöfe (3,1-7) 
Der Dienst des Aufsehers ist eine geistlich ehrenvolle und verantwortungsvolle Aufgabe. Paulus 
erklärt, dass jemand, der nach einem Aufseherdienst strebt, nach einer guten und wertvollen Aufgabe 
verlangt. Der Begriff „trachten“ beschreibt ein aktives, gottgewirktes Verlangen nach geistlichem 
Dienst. Dabei steht nicht das Amt im Vordergrund, sondern das Werk selbst, das Paulus als „schön“ 
bezeichnet. Das Wort kalos betont, dass es sich um ein edles, wertvolles und geistlich bedeutendes 
Werk handelt. Die Leitung der Gemeinde ist nicht politisch, sondern geistlich motiviert und muss in 
Übereinstimmung mit göttlichem Charakter und Auftrag erfolgen. Wer sich danach ausstreckt, muss 
prüfen, ob die inneren und äußeren Qualifikationen erfüllt sind. Die Betonung auf „Werk“ zeigt, dass 
es nicht um Position, sondern um Dienst an der Gemeinde Gottes geht. (Apostelgeschichte 20,28; 1. 
Petrus 5,1-3; Matthäus 20,26-28; Hebräer 13,17) 

Der Bischof muss untadelig sein – frei von berechtigtem Tadel. Das erste genannte Merkmal ist die 
„Untadeligkeit“. Dieser Begriff meint keine Sündlosigkeit, sondern Unangreifbarkeit im moralischen 
und ethischen Verhalten. Der Lebenswandel des Gemeindeleiters darf keinen Anlass zu berechtigter 
Kritik geben, weder innerhalb noch außerhalb der Gemeinde. Untadeligkeit umfasst persönliche 
Reinheit, Glaubensfestigkeit und Integrität. Sie zeigt sich in beständiger Treue gegenüber der 
göttlichen Wahrheit und einem vorbildlichen Lebensstil. Ein solcher Charakter ist Voraussetzung, um 
andere geistlich zu führen und Vorbild zu sein. Der Bischof ist nicht primär Verwalter, sondern 
geistlicher Leiter mit Vorbildfunktion. Diese Qualität stellt den Maßstab dar, an dem alle weiteren 
Merkmale zu messen sind. (Titus 1,6-7; Philipper 2,15; 1. Timotheus 5,7; Sprüche 11,3) 

Das persönliche, eheliche und familiäre Leben offenbart geistliche Reife. Paulus nennt in der 
Aufzählung: „Mann einer Frau, nüchtern, besonnen, ehrbar, gastfrei, fähig zu lehren“. Die eheliche 
Treue ist Ausdruck geistlicher Disziplin und Selbstbeherrschung. Der Ausdruck „Mann einer Frau“ 
betont Treue, Klarheit und Reinheit in der Beziehung. Nüchternheit und Besonnenheit beschreiben 
einen wachen, disziplinierten Charakter, der überlegt handelt. Ehrbarkeit spricht für ein würdiges 
Verhalten, das Respekt hervorruft. Gastfreundschaft ist Ausdruck gelebter Liebe und Offenheit 
gegenüber Fremden und Geschwistern. Die Fähigkeit zu lehren zeigt, dass ein Bischof nicht nur 
charakterlich geeignet sein muss, sondern auch in der Lage ist, das Wort Gottes klar, treu und 
verständlich weiterzugeben. All diese Eigenschaften bilden gemeinsam ein Bild geistlicher Reife. 
(Titus 1,7-9; 1. Petrus 4,9; Sprüche 12,1; 2. Timotheus 2,24) 
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David H. Stern, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Timotheus 3,2, dass die 
Wendung „Mann einer Frau“ vor allem eheliche Treue und nicht in erster Linie den 
Familienstand eines Ältesten betont. Zwar bespricht er verschiedene Deutungen, doch versteht 
er Paulus’ Anliegen hauptsächlich als Forderung nach moralischer und sexueller Integrität 
eines Gemeindeleiters. Stern verweist zugleich auf jüdische Stimmen, die die Ehe 
hochschätzen: Rabbi Tanchum überliefert im Namen Rabbi Chanilais, dass ein Mann ohne 
Frau ohne Freude, Segen und Gutes lebe (Yevamot 62b), und auch andere rabbinische 
Aussagen ermutigen ausdrücklich zur Ehe. Dennoch macht Stern deutlich, dass Paulus hier 
nicht vorrangig über die Pflicht zu heiraten spricht, sondern über Treue in der Ehe. Gerade 
weil sexuelles Fehlverhalten einen Dienst ruinieren kann, hebt Paulus nach Stern diese 
Eigenschaft bei geistlichen Leitern besonders hervor (David H. Stern, 1996, S. 1. Tim 3,2). 

Ein geistlicher Leiter muss in Charakter und Verhalten gefestigt sein. Weiter nennt Paulus, dass 
ein Bischof nicht dem Trinken ergeben, nicht gewalttätig, nicht auf unehrlichen Gewinn ausgerichtet, 
sondern gütig, friedfertig und nicht geldliebend sein soll. Diese Aufzählung zeigt das 
Abgrenzungsverhältnis zwischen geistlicher Reife und weltlichem Verhalten. Trunksucht und Gewalt 
widersprechen dem Geist der Sanftmut und Selbstbeherrschung. Gier nach Geld und Einfluss macht 
einen Menschen korrumpierbar und ungeeignet zur geistlichen Leitung. Güte und Friedfertigkeit 
stehen im Zentrum biblischer Leiterschaft. Der wahre geistliche Dienst ist nicht auf Gewinn oder 
Kontrolle aus, sondern auf Hingabe, Barmherzigkeit und geistliche Fürsorge. Paulus macht deutlich, 
dass der Dienst nicht durch äußere Fähigkeiten, sondern durch einen geheiligten Charakter getragen 
wird. (Hebräer 13,5; Galater 5,22-23; Titus 1,7; 1. Thessalonicher 2,5) 

Die Fähigkeit, das eigene Haus zu leiten, ist Prüfstein für geistliche Leitung. Ein Bischof soll dem 
eigenen Haus gut vorstehen und seine Kinder mit aller Ehrbarkeit in geordneter Unterordnung führen. 
Diese Anforderung zeigt, dass geistliche Leitung nicht im Vakuum beginnt, sondern im persönlichen 
Lebensumfeld bewährt werden muss. Wer nicht fähig ist, das eigene Haus in Liebe, Autorität und 
geistlicher Klarheit zu führen, ist auch nicht geeignet, die Gemeinde Gottes zu leiten. Der Haushalt ist 
der erste Verantwortungsbereich, in dem geistliche Reife sichtbar wird. Unterordnung der Kinder 
bedeutet hier kein autoritäres Auftreten, sondern eine Atmosphäre geistlicher Leitung, die Respekt und 
Ordnung hervorbringt. Diese Bedingung dient dem Schutz der Gemeinde vor unreifen, überforderten 
oder unqualifizierten Leitern. (1. Samuel 3,13; Titus 1,6; Epheser 6,4; Josua 24,15) 
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Ein geistlicher Leiter braucht Reife im Glauben und ein gutes Zeugnis nach außen. Abschließend 
nennt Paulus, dass ein Aufseher kein Neuling sein und auch bei Außenstehenden ein gutes Zeugnis 
haben soll. Der Bischof darf nicht geistlich unerfahren sein, da sonst Hochmut und Fallgefahr drohen. 
Geistliche Reife ist nicht nur eine Frage des Wissens, sondern der geistlichen Bewährung im Leben. 
Zugleich muss sein Lebenswandel auch außerhalb der Gemeinde als glaubwürdig und ehrenhaft 
gelten. Ein schlechtes Zeugnis gegenüber Außenstehenden schadet dem Evangelium und untergräbt die 
Autorität in der Gemeinde. Der geistliche Leiter steht unter der Beobachtung der Welt und trägt 
Verantwortung für das öffentliche Zeugnis der Gemeinde. Diese Anforderungen zeigen, dass Leitung 
kein Karriereschritt, sondern ein Dienst in Verantwortung vor Gott ist. (Sprüche 22,1; 1. Korinther 
4,1-2; 1. Timotheus 5,22; Jakobus 3,1) 

8.2. Anforderungen an Diakone (3,8-13) 
Diakone müssen in ihrem Charakter gefestigt und glaubwürdig sein. Paulus beginnt damit, dass 
auch die Diakone ehrbar sein sollen, nicht doppelzüngig, nicht dem Wein ergeben und nicht auf 
unehrlichen Gewinn bedacht. Die Parallele zum Bischofsamt wird durch das Wort „ebenso“ deutlich, 
wenngleich die Aufgaben unterschiedlich sind. Diakone sollen ehrbar sein, das heißt vertrauenswürdig 
und respektabel im Verhalten. Doppelzüngigkeit, also Unzuverlässigkeit im Reden, widerspricht dem 
geistlichen Dienst ebenso wie Maßlosigkeit beim Trinken oder eine geldgierige Haltung. Diese 
Merkmale zeigen, dass auch der Dienst des Diakons geistlich geprägt sein muss. Die Gemeinde darf 
Diakone nur einsetzen, wenn deren Charakter den Maßstäben des Evangeliums entspricht. Ein Diakon 
ist nicht nur ein Helfer in praktischen Belangen, sondern ein geistlich verantwortlicher Diener. 
(Apostelgeschichte 6,3; Römer 12,11; Titus 2,7-8; 1. Petrus 5,2) 

Das geistliche Verständnis und die innere Treue sind entscheidend für den Dienst. In Vers 9 
fordert Paulus, dass Diakone das Geheimnis des Glaubens mit reinem Gewissen bewahren sollen. Der 
Ausdruck „Geheimnis des Glaubens“ bezeichnet die geoffenbarte Wahrheit des Evangeliums, die in 
Christus Jesus sichtbar wurde. Diese Wahrheit soll im Herzen bewahrt und nicht nur äußerlich bekannt 
werden. Ein „reines Gewissen“ spricht von einer moralischen Integrität und Übereinstimmung 
zwischen Lehre und Leben. Diakone müssen das Evangelium nicht nur verstehen, sondern auch in 
ihrem Verhalten widerspiegeln. Wer geistliche Wahrheiten nur theoretisch kennt, aber im Lebensstil 
kompromittiert ist, ist für diesen Dienst ungeeignet. Der Diakonendienst erfordert daher sowohl 
lehrmäßige Festigkeit als auch persönliche Heiligung. (Epheser 3,8-9; Kolosser 1,25-27; 1. Timotheus 
1,19; 2. Korinther 1,12) 

Seite  von 52 97



Diakone sollen erprobt und in ihrem Dienst bewährt sein. Paulus schreibt, dass diese zuerst geprüft 
werden sollen und dann dienen, wenn sie sich bewährt haben. Der Dienst des Diakons darf nicht 
leichtfertig vergeben werden. Es braucht eine Erprobungszeit, in der die geistliche Eignung sichtbar 
wird. „Erprobt“ bedeutet, dass Charakter, Verhalten und Umgang mit Verantwortung geprüft werden, 
ehe eine formelle Beauftragung erfolgt. Untadeligkeit ist auch hier die Grundvoraussetzung für den 
geistlichen Dienst. Die Gemeinde muss beobachten und erkennen, ob ein Bruder den Anforderungen 
biblischer Leitung in der Praxis gerecht wird. Diese Vorsicht schützt die Gemeinde vor Schaden und 
ehrt die geistliche Ordnung. (1. Thessalonicher 5,21; 1. Timotheus 5,22; Titus 1,6-7; Galater 6,1) 

Auch das Familienleben und geistliche Wachstum sind für Diakone entscheidend. In den Versen 
11-13 wird das Familienleben der Diakone thematisiert. Die Frau des Diakons soll ehrbar, nüchtern, 
nicht verleumderisch, sondern treu in allem sein. Ebenso wie beim Bischof zeigt das Familienleben die 
geistliche Reife des Diakons. Auch hier gilt die Anforderung, „einer Frau Mann“ zu sein und die 
Kinder gut zu leiten. Der treue Diakonendienst wird mit geistlichem Wachstum und Anerkennung 
verbunden. Paulus sagt, dass diejenigen, die gut dienen, sich ein gutes Ansehen und große 
Freimütigkeit im Glauben an Christus Jesus erwerben. Dies zeigt, dass treuer Dienst nicht verborgen 
bleibt, sondern geistliche Frucht bringt. Der Diakon ist Vorbild, Diener und geistlich verantwortlicher 
Helfer zugleich. (Sprüche 31,10-12; Matthäus 25,21; Lukas 16,10; Apostelgeschichte 6,5-6) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 3,1-13) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 3,1-13 beschreibt die Qualifikationen und Anforderungen für Gemeindeleiter und 
Diakone und betont die Bedeutung geistlicher Reife und charakterlicher Integrität. Paulus stellt fest, 
dass das Streben nach einem Leitungsdienst eine gute Sache ist, verbindet dieses Verlangen jedoch 
unmittelbar mit hohen Anforderungen. Ein Aufseher soll untadelig sein und sich durch 
Selbstbeherrschung, Besonnenheit und ein geordnetes Leben auszeichnen. Seine Fähigkeit zu lehren 
und sein verantwortlicher Umgang mit seiner Familie werden als zentrale Kriterien hervorgehoben. 
Der Dienst in der Gemeinde steht in direktem Zusammenhang mit der persönlichen Lebensführung. 
Ebenso wird betont, dass ein Leiter kein Neubekehrter sein soll, um geistlichen Hochmut zu 
vermeiden. Auch sein Zeugnis außerhalb der Gemeinde spielt eine wichtige Rolle. Für Diakone gelten 
ähnliche Maßstäbe hinsichtlich Charakter, Aufrichtigkeit und geistlicher Festigkeit. Sie sollen den 
Glauben mit reinem Gewissen bewahren und sich im Dienst bewähren. Der Abschnitt zeigt, dass 
geistliche Leiterschaft nicht primär eine Funktion, sondern ein Ausdruck geistlicher Reife ist. 1. 
Timotheus 3,1-13 betont die Verbindung von Charakter, Verantwortung und Dienst in der Gemeinde.  

Anwendungen:  

Geistliche Leiterschaft erfordert vor allem charakterliche Reife. Der Text zeigt, dass die 
Anforderungen an Leiter primär den Charakter betreffen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Dienst aus dem Sein hervorgeht, nicht nur aus Fähigkeit. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil 
geistliche Autorität auf Integrität basiert. 

Das persönliche Leben ist untrennbar mit dem öffentlichen Dienst verbunden. Paulus betont die 
Verantwortung im eigenen Haus und im Alltag. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Glaubwürdigkeit im 
Privaten beginnt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil geistlicher Dienst durch das Leben bestätigt wird. 

Bewährung geht dem Dienst voraus. Der Abschnitt fordert, dass Diener geprüft und erprobt werden. 
Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Verantwortung nicht ohne Reife übertragen werden soll. 
Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die Gemeinde vor ungeeigneter Leitung schützt. 
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9. Zusammenfassung des christlichen Glaubens (3,14-16) 

9.1. Ziel des Briefes: Richtige Ordnung im Haus Gottes (3,14-15) 
Paulus schreibt, um göttliche Ordnung im Gemeindeleben sicherzustellen. Paulus erklärt, dass er 
diese Anweisungen schreibt, obwohl er hofft, bald zu Timotheus zu kommen. Diese Bemerkung zeigt, 
dass die schriftliche Fixierung der Anweisungen nicht lediglich Übergangscharakter hat, sondern von 
bleibender Bedeutung für die Gemeindestruktur ist. Der Brief soll helfen zu erkennen, wie man sich im 
Haus Gottes verhalten soll. Die Gemeinde ist nicht eine menschlich organisierte Institution, sondern 
das Haus Gottes, das in heiligem Wandel und klarer Ordnung geführt werden soll. Das Ziel ist nicht 
Organisation um ihrer selbst willen, sondern ein Leben in Übereinstimmung mit dem Willen des 
Herrn, der durch seine Gegenwart die Gemeinde prägt. Paulus macht deutlich, dass praktische 
Ordnung Ausdruck geistlicher Wahrheit ist. (Titus 1,5; 1. Korinther 14,33; 2. Thessalonicher 2,15; 
Hebräer 3,6) 

Die Gemeinde ist Trägerin und Bewahrerin der göttlichen Wahrheit. Paulus beschreibt die 
Gemeinde als „Säule und Grundfeste der Wahrheit“. Diese Bildsprache macht deutlich, dass die 
Gemeinde nicht Quelle der Wahrheit ist, sondern deren Trägerin und Stütze. Als Säule macht sie die 
Wahrheit sichtbar, als Grundfeste trägt sie sie. Die Wahrheit, um die es geht, ist das offenbarte 
Evangelium, das in der Gemeinde gelehrt, gelebt und verteidigt werden muss. Diese Aufgabe setzt 
geistliche Reinheit, biblische Lehre und geordnete Struktur voraus. Die Gemeinde steht in einer Welt 
der Lüge und Verführung, doch sie soll durch klares Zeugnis und treue Lehre das Licht der Wahrheit 
bewahren. Dieser Auftrag macht die Verantwortung jeder Ortsgemeinde besonders deutlich. (Johannes 
17,17; 2. Timotheus 1,13-14; Judas 1,3; Offenbarung 3,8) 

9.2. Das Geheimnis des Glaubens (3,16) 
Das Bekenntnis zum fleischgewordenen Christus ist Grundlage christlicher Wahrheit. Paulus 
leitet mit den Worten ein, dass das Geheimnis der Gottseligkeit unbestreitbar groß ist. Der Ausdruck 
„Geheimnis“ verweist auf eine zuvor verborgene, nun aber offenbarte göttliche Wahrheit. Die 
Gottseligkeit, auf die sich das Geheimnis bezieht, ist keine fromme Haltung an sich, sondern die in 
Christus offenbare göttliche Wahrheit, die zum Leben in Ehrfurcht vor Gott führt. Das Bekenntnis 
beginnt mit der Aussage, dass Gott im Fleisch geoffenbart wurde, was unmissverständlich auf die 
Menschwerdung Christi hinweist. Diese Aussage bezeugt die wahre Gottheit und die wahre 
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Menschheit des Herrn Jesus Christus. Der ewige Sohn Gottes nahm Fleisch an, um das Erlösungswerk 
auszuführen. Dieses zentrale Element des Evangeliums steht im Zentrum christlicher Lehre und 
Anbetung. (Johannes 1,14; Römer 8,3; Philipper 2,6-7; Hebräer 2,14) 

Christus wurde im Geist gerechtfertigt und den Engeln offenbart. Der zweite und dritte Teil des 
Bekenntnisses beschreiben, dass Christus im Geist gerechtfertigt und den Engeln erschienen ist. Die 
Rechtfertigung im Geist bezieht sich auf die göttliche Bestätigung seines Wesens und Werkes durch 
den Heiligen Geist, insbesondere durch die Auferstehung. Christus wurde nicht für eigene Schuld 
gerechtfertigt, sondern als Gerechter durch den Geist Gottes in seiner Herrlichkeit bestätigt. Die 
Erscheinung vor den Engeln betont den himmlischen Zeugenkreis des Erlösungswerkes. Schon bei der 
Geburt, der Versuchung und der Auferstehung Jesu traten Engel als Boten und Zeugen auf. Diese 
übernatürliche Bekräftigung macht deutlich, dass das Erlösungswerk nicht nur irdische, sondern auch 
kosmische Dimensionen hat. (Römer 1,4; Matthäus 28,2-6; Lukas 2,13-14; 1. Petrus 3,22) 

Das Werk Christi reicht bis zur Verkündigung und Erhöhung in Herrlichkeit. Der abschließende 
Teil des Bekenntnisses beschreibt Christus als unter den Nationen verkündigt, in der Welt geglaubt und 
in Herrlichkeit aufgenommen. Hier wird das fortlaufende Wirken Christi in der Verkündigung seines 
Namens beschrieben. Das Evangelium wurde nach seinem Kommen nicht auf Israel beschränkt, 
sondern allen Völkern gepredigt. Die Tatsache, dass Christus „geglaubt in der Welt“ wurde, zeigt die 
Ausbreitung des Glaubens über kulturelle und nationale Grenzen hinweg. Seine Aufnahme „in 
Herrlichkeit“ weist auf die Himmelfahrt und seine gegenwärtige Erhöhung zur Rechten Gottes hin. 
Dieser letzte Teil rundet das Bekenntnis ab und macht deutlich, dass der verherrlichte Christus der 
Mittelpunkt des christlichen Glaubens ist – geoffenbart, verkündigt, geglaubt und erhöht. (Markus 
16,19; Apostelgeschichte 1,9; Kolosser 1,27-28; Hebräer 1,3) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 3,14-16) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 3,14-16 fasst das Ziel des Briefes zusammen und hebt die Bedeutung der Gemeinde als 
Träger der Wahrheit hervor. Paulus erklärt, dass seine Anweisungen dazu dienen, das Verhalten im 
Haus Gottes zu ordnen, das als Gemeinde des lebendigen Gottes bezeichnet wird. Die Gemeinde wird 
als Säule und Grundfeste der Wahrheit beschrieben, wodurch ihre Verantwortung für die Bewahrung 
und Darstellung der göttlichen Offenbarung betont wird. Damit erhält die Gemeinde eine zentrale 
Rolle im heilsgeschichtlichen Handeln Gottes in der gegenwärtigen Haushaltung. Der Abschnitt 
mündet in eine zusammenfassende Darstellung des Geheimnisses der Gottseligkeit, das sich in der 
Person und im Werk Jesu Christi offenbart. Christus wird als offenbart im Fleisch, gerechtfertigt im 
Geist, gesehen von Engeln, verkündigt unter den Nationen, geglaubt in der Welt und aufgenommen in 
Herrlichkeit beschrieben. Diese Aussagen fassen zentrale Aspekte des Evangeliums zusammen. Der 
Fokus liegt auf der Offenbarung Gottes in Christus und seiner weltweiten Verkündigung. Der 
Abschnitt verbindet Gemeindeverständnis und Christologie zu einer Einheit. 1. Timotheus 3,14-16 
zeigt die Rolle der Gemeinde als Träger der Wahrheit und die zentrale Stellung Christi im Heilsplan 
Gottes. 

Anwendungen:  

Die Gemeinde trägt Verantwortung für die Bewahrung der Wahrheit. Der Text zeigt die 
Gemeinde als Säule und Fundament der Wahrheit. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Wahrheit in der Gemeinde bewahrt und sichtbar gemacht wird. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, 
weil die Gemeinde ein klares Zeugnis in der Welt geben soll. 

Ordnung in der Gemeinde basiert auf Gottes Maßstäben. Paulus schreibt, um das Verhalten im 
Haus Gottes zu regeln. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gemeindeleben nicht beliebig, sondern 
göttlich geordnet ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliche Stabilität klare Strukturen braucht. 

Christus steht im Zentrum aller göttlichen Offenbarung. Der Abschnitt beschreibt das Geheimnis 
der Gottseligkeit in Christus. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass alle Wahrheit in der Person 
Jesu Christi zusammenläuft. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie den Fokus des Glaubens eindeutig 
auf Christus richtet. 
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Teil 4. Warnungen und Anweisungen im Angesicht der Irrlehren 
(1. Timotheus 4,1-16) 

10. Beschreibung der kommenden Irrlehrer (4,1-5) 

10.1. Prophetische Warnung vor Abfall (4,1-2) 
Der Geist Gottes warnt ausdrücklich vor einem kommenden Abfall vom Glauben. Paulus beginnt 
diesen Abschnitt mit einer prophetischen Aussage, dass der Geist ausdrücklich ankündigt, dass in 
späteren Zeiten einige vom Glauben abfallen werden. Diese Warnung stammt nicht aus menschlicher 
Beobachtung, sondern ist vom Heiligen Geist selbst offenbart. Der Begriff „ausdrücklich“ unterstreicht 
die Dringlichkeit und Gewissheit dieser kommenden Entwicklung. Der Ausdruck „in späteren Zeiten“ 
verweist auf die Zeit zwischen der ersten und der zweiten Wiederkunft Christi, besonders aber auf die 
zunehmende Verführung im Vorfeld der Wiederkunft. Der „Abfall vom Glauben“ bezeichnet nicht 
einen bloßen Verlust religiöser Aktivität, sondern ein bewusstes Abwenden von der biblischen 
Wahrheit. Paulus spricht hier nicht von einem vereinzelten Versagen, sondern von einem 
systematischen Trend, der durch falsche Lehren ausgelöst wird. (2. Thessalonicher 2,3; Matthäus 
24,10-12; 2. Timotheus 3,1; Hebräer 3,12) 

Verführerische Geister und dämonische Lehren stehen hinter geistlichem Abfall. Paulus führt aus, 
dass diese Menschen verführerischen Einflüssen und dämonischen Irrlehren folgen. Die geistliche 
Ursache des Abfalls liegt nicht allein in menschlichem Irrtum, sondern in übernatürlicher Verführung. 
Die verführerischen Geister sind dämonische Mächte, die durch Irrlehren Einfluss auf Menschen 
nehmen. Diese Lehren erscheinen oft religiös oder philosophisch ansprechend, haben aber das Ziel, 
von der Wahrheit des Evangeliums abzulenken. Es handelt sich um gezielte Täuschung, die nicht durch 
Unwissenheit, sondern durch bewusste Ablehnung der Wahrheit gekennzeichnet ist. Paulus macht 
damit deutlich, dass geistliche Unterscheidung im Blick auf Lehre und Botschaft unerlässlich ist. Die 
Gemeinde ist aufgerufen, wachsam zu bleiben und das Evangelium in Reinheit zu bewahren. (2. 
Korinther 11,13-15; 1. Johannes 4,1-3; 2. Petrus 2,1; Galater 1,6-9) 

Die Werkzeuge der Verführung sind heuchlerische Menschen mit verführtem Gewissen. In Vers 2 
beschreibt Paulus die Vermittler solcher Irrlehren als Menschen, die in Heuchelei Lüge reden und ein 
abgestumpftes Gewissen haben. Diese Lehrer handeln nicht aus Unwissenheit, sondern bewusst 
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heuchlerisch. Ihre Aussagen sind Lügen, auch wenn sie religiös verkleidet erscheinen. Die 
Bezeichnung „gebrandmarkt im Gewissen“ verweist auf ein abgestumpftes, hartes Inneres, das nicht 
mehr durch Wahrheit berührt werden kann. Das Gewissen ist nicht mehr empfindsam gegenüber Sünde 
und Wahrheit, sondern ist durch ständige Ablehnung verätzt und unbrauchbar geworden. Paulus zeigt, 
dass der geistliche Kampf nicht nur in der Lehre, sondern auch im Charakter derer liegt, die Lehre 
vertreten. Solche Menschen sind Werkzeuge satanischer Verführung. (Titus 1,15-16; Römer 16,18; 2. 
Timotheus 3,13; Epheser 4,18-19) 

10.2. Irrige Askese und Gottes Schöpfung (4,3-5) 
Falsche Lehrer verbieten Gutes, das Gott geschaffen hat. Paulus beschreibt die Inhalte der 
dämonisch inspirierten Lehren und nennt als Beispiele das Verbot zu heiraten und das Gebot, 
bestimmte Speisen zu meiden. Diese asketischen Vorschriften erscheinen äußerlich religiös, 
widersprechen jedoch der göttlichen Ordnung. Ehe und Nahrung sind Gaben Gottes, die dem 
Menschen zur Freude und zur Erfüllung gegeben wurden. Der Angriff auf diese Bereiche ist ein 
Angriff auf die Güte Gottes und seine Schöpfungsabsicht. Solche Verbote basieren nicht auf geistlicher 
Einsicht, sondern auf falscher Frömmigkeit und Gesetzlichkeit. Die Ablehnung göttlicher Gaben unter 
dem Vorwand der Reinheit ist ein Kennzeichen religiöser Verirrung. Wahre Heiligkeit zeigt sich nicht 
im Verzicht auf das, was Gott gegeben hat, sondern im dankbaren Umgang damit. (Kolosser 2,20-23; 
1. Mose 2,18; Matthäus 15,11; Hebräer 13,4) 

Alles, was Gott geschaffen hat, ist gut und soll mit Dankbarkeit empfangen werden. In Vers 4 
betont Paulus, dass alles, was Gott geschaffen hat, gut ist und nichts verworfen werden muss, wenn es 
mit Danksagung angenommen wird. Diese Aussage greift das Zeugnis der Schöpfung auf, in der Gott 
jedes einzelne Werk als „sehr gut“ bezeichnete. Der Maßstab für Reinheit ist nicht äußerlich, sondern 
geistlich: das dankbare Herz, das Gottes Gaben im Glauben annimmt. Kein Nahrungsmittel und keine 
Ehebeziehung ist an sich unrein, solange sie im Rahmen göttlicher Ordnung und mit Danksagung 
empfangen wird. Paulus konfrontiert damit eine asketische Weltanschauung, die den Körper und seine 
Bedürfnisse als grundsätzlich negativ bewertet. Die biblische Sicht der Schöpfung betont dagegen die 
Heiligkeit und Güte alles Geschaffenen. (1. Mose 1,31; Markus 7,18-19; Römer 14,3-6; 1. Korinther 
10,30) 

Gottes Wort und Gebet heiligen das, was in rechter Weise gebraucht wird. Paulus schließt mit der 
Aussage, dass es durch Gottes Wort und Gebet geheiligt wird. Die Heiligung geschieht nicht durch 
äußerliche Rituale oder gesetzliche Vorschriften, sondern durch die göttliche Bestimmung in seinem 
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Wort und durch das Gebet des Glaubenden. Gottes Wort erklärt die Dinge für rein, und das Gebet 
bringt diese Wahrheit im Glauben zum Ausdruck. Dadurch wird das Empfangene in rechter Weise 
gebraucht und Gott zur Ehre genutzt. Das Essen oder die Ehe sind nicht an sich heilig, sondern werden 
es im rechten Umgang mit ihnen. Diese Sichtweise schützt vor Gesetzlichkeit und fördert eine 
geistlich geordnete Lebensführung. Der Mensch lebt nicht durch Verzicht, sondern durch gehorsame 
Annahme dessen, was Gott gegeben hat. (Psalm 119,11; Johannes 17,17; 1. Korinther 10,31; Römer 
14,14) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 4,1-5) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 4,1-5 beschreibt eine zukünftige Entwicklung innerhalb der Christenheit, in der 
Menschen vom Glauben abfallen und sich irreführenden Geistern und Lehren von Dämonen 
zuwenden. Diese Abweichung wird als bewusstes Verlassen der Wahrheit dargestellt und steht im 
Zusammenhang mit religiöser Täuschung. Die falschen Lehrer treten mit äußerer Frömmigkeit auf, 
handeln jedoch in Heuchelei und haben ein abgestumpftes Gewissen. Ihre Lehren äußern sich unter 
anderem in asketischen Verboten, wie dem Verbot der Ehe und bestimmter Speisen. Damit greifen sie 
in Gottes gute Schöpfungsordnung ein. Paulus stellt klar, dass alles, was Gott geschaffen hat, gut ist 
und mit Danksagung angenommen werden soll. Die Heiligung dieser Gaben geschieht durch das Wort 
Gottes und durch Gebet. Der Abschnitt zeigt den Gegensatz zwischen göttlicher Wahrheit und 
dämonischer Verführung. Gleichzeitig wird die Güte der Schöpfung und die richtige Haltung des 
Gläubigen betont. 1. Timotheus 4,1-5 verbindet Endzeitwarnung, Irrlehre und die Bestätigung der 
göttlichen Schöpfungsordnung. 

Anwendungen:  

Abfall vom Glauben geschieht durch bewusste Hinwendung zur Irrlehre. Der Text zeigt, dass 
Menschen sich verführerischen Lehren zuwenden. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
geistlicher Abfall eine Abkehr von der Wahrheit beinhaltet. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil 
sie zur Wachsamkeit gegenüber falscher Lehre aufruft. 

Nicht jede religiöse Strenge entspricht Gottes Willen. Der Abschnitt zeigt asketische Verbote als 
Ausdruck falscher Lehre. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass menschliche Vorschriften Gottes 
Ordnung ersetzen können. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil äußere Frömmigkeit nicht automatisch 
geistliche Wahrheit bedeutet. 

Gottes Schöpfung ist gut und soll mit Dankbarkeit angenommen werden. Paulus betont die Güte 
der von Gott geschaffenen Dinge. Das geistliche Prinzip zeigt, dass der rechte Umgang mit der 
Schöpfung durch Dankbarkeit und Gottes Wort geprägt ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie eine 
ausgewogene Sicht auf das materielle Leben vermittelt. 
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11. Charakter und Lehre des wahren Dieners Christi (4,6-16) 

11.1. Ernährung durch die Worte des Glaubens (4,6-7) 
Ein treuer Diener Christi unterweist andere in der gesunden Lehre des Glaubens. Paulus fordert 
Timotheus auf, die Brüder in den Worten des Glaubens und der guten Lehre zu unterweisen, der er 
selbst gefolgt ist. Ein geistlicher Diener ist nicht Erfinder eigener Gedanken, sondern Vermittler 
göttlicher Wahrheit. Die „Worte des Glaubens“ bezeichnen den durch die Apostel überlieferten Inhalt 
des Evangeliums, während „die gute Lehre“ auf die geordnete, systematische Weitergabe dieser 
Wahrheit zielt. Die Unterweisung hat nicht Belehrung als Selbstzweck, sondern soll zur Stärkung und 
Ausrichtung im Glauben dienen. Timotheus wird darin bestärkt, dass er selbst dieser Lehre bereits treu 
gefolgt ist. Persönliche Glaubenstreue und die Verkündigung gesunder Lehre gehören untrennbar 
zusammen. Der Dienst am Wort ist das zentrale Werkzeug zur Bewahrung der Gemeinde. (2. 
Timotheus 2,2; Titus 1,9; Kolosser 1,28; Apostelgeschichte 20,27) 

Gottlose und törichte Lehrmeinungen sollen bewusst abgelehnt werden. Paulus warnt vor 
ungöttlichen und kindischen Fabeln, die vermieden werden sollen. Diese Lehren stehen im Gegensatz 
zur guten Lehre und führen nicht zur Gottseligkeit, sondern zur Verirrung. Der Begriff „Fabeln“ 
bezeichnet spekulative, oft mythologisch gefärbte Erzählungen ohne biblische Grundlage. Sie mögen 
interessant erscheinen, führen aber nicht zu geistlicher Reife. „Kindisch“ unterstreicht die Unreife und 
Oberflächlichkeit solcher Inhalte. Ein Diener Gottes soll sich von diesen Dingen fernhalten und 
stattdessen durch biblisch fundierte Lehre und persönliche Disziplin wachsen. Die geistliche 
Verantwortung besteht nicht nur darin, Wahres zu lehren, sondern auch Irrtum zu entlarven und zu 
meiden. (2. Timotheus 4,4; 1. Timotheus 1,4; 2. Petrus 1,16; Epheser 4,14) 

Wahre Frömmigkeit erfordert geistliche Übung und Disziplin. Paulus fordert dazu auf, sich in der 
Gottseligkeit zu üben. Dieser Aufruf zeigt, dass geistliches Wachstum nicht automatisch geschieht, 
sondern aktiven Einsatz und geistliche Disziplin erfordert. Der Begriff „üben“ stammt aus dem 
Bereich des Sports und beschreibt ein bewusstes, regelmäßiges Training. Gottseligkeit ist die 
praktische Ausrichtung des Lebens auf Gott in Ehrfurcht, Gehorsam und Hingabe. Sie wächst durch 
beständiges Hören des Wortes, Gebet, Gehorsam und Selbstprüfung. Paulus zeigt damit, dass der 
Dienst nicht durch Begabung allein, sondern durch gelebte Heiligung geprägt sein muss. Nur wer sich 
selbst geistlich diszipliniert, kann andere zuverlässig lehren. (1. Korinther 9,25-27; Hebräer 5,14; 2. 
Timotheus 2,15; Psalm 1,2) 
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11.2. Übung in der Gottseligkeit (4,8-10) 
Geistliche Übung ist von bleibendem, umfassendem Nutzen. Paulus stellt den Wert der 
Gottseligkeit über den Nutzen leiblicher Übung und macht deutlich, dass sie in jeder Hinsicht von 
bleibendem Wert ist. Körperliche Disziplin hat einen begrenzten Wert für das irdische Leben, doch 
geistliche Disziplin reicht über das gegenwärtige Leben hinaus in die Ewigkeit. Gottseligkeit – das 
Leben in Ehrfurcht vor Gott – prägt alle Lebensbereiche: Denken, Handeln, Beziehungen, Dienst. Sie 
ist nicht auf eine bestimmte Sphäre begrenzt, sondern wirkt sich in der Familie, Gemeinde und im 
persönlichen Leben aus. Die geistliche Übung zur Gottseligkeit hat bleibenden Gewinn, weil sie den 
Menschen in Übereinstimmung mit Gottes Willen formt. Paulus richtet den Blick nicht auf äußeren 
Erfolg, sondern auf bleibende Frucht. (Sprüche 3,7-8; 2. Petrus 1,5-8; Psalm 119,11; Hebräer 12,11) 

Gottseligkeit trägt Verheißung für das jetzige und das zukünftige Leben. Paulus betont, dass die 
Gottseligkeit Verheißung für das gegenwärtige und das zukünftige Leben trägt. Diese doppelte 
Verheißung macht deutlich, dass der Glaube nicht nur Hoffnung für die Ewigkeit gibt, sondern auch 
das gegenwärtige Leben segnet. Wer in Gottseligkeit lebt, erfährt Schutz, Weisheit, Friede und 
geistliche Frucht schon in dieser Welt. Die Hoffnung auf das zukünftige Leben gibt der Gottseligkeit 
ihre Zielrichtung und Kraft. Paulus verbindet damit eine umfassende Perspektive, die die Ewigkeit 
nicht von der Gegenwart trennt, sondern beides in der Furcht Gottes verbindet. Geistliches Leben wird 
so zum Leben in der Erwartung und zur Vorbereitung auf das ewige Reich Gottes. (Psalm 25,12-13; 
Johannes 10,10; Römer 8,18; 2. Korinther 4,17) 

Gott ist der Retter aller Menschen, besonders der Gläubigen. In Vers 10 bekennt Paulus, dass sie 
arbeiten und kämpfen, weil ihre Hoffnung auf dem lebendigen Gott ruht, der der Retter aller Menschen 
ist, besonders der Gläubigen. Der Dienst ist mit Mühe und Einsatz verbunden, doch er gründet in der 
Hoffnung auf den lebendigen Gott. Gott wird hier als der Retter aller Menschen beschrieben, was seine 
allgemeine Gnadenabsicht unterstreicht. Gleichzeitig wird differenziert: Besonders ist er Retter der 
Gläubigen, denn nur durch den persönlichen Glauben wird die Rettung wirksam. Paulus verbindet also 
universalen Heilswillen mit soteriologischer Wirksamkeit durch den Glauben. Diese Aussage steht im 
Einklang mit der Einladung des Evangeliums an alle und der Heilswirksamkeit bei denen, die glauben. 
(Johannes 3,16; 1. Timotheus 2,4; Titus 2,11; Römer 10,9-13) 
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11.3. Vorbild sein in Wort und Wandel (4,11-12) 
Ein geistlicher Diener soll mit Autorität lehren, unabhängig von seinem Alter. Paulus fordert 
Timotheus auf, dies verbindlich weiterzugeben und zu lehren, womit eine apostolische Autorität 
übertragen wird. Timotheus soll nicht nur lehren, sondern mit Nachdruck und Klarheit anweisen, was 
der gesunden Lehre entspricht. Die Autorität des Dieners liegt nicht in seinem Alter oder Ansehen, 
sondern in der Treue zur göttlichen Wahrheit. Paulus ergänzt, dass niemand seine Jugend verachten 
soll, was nahelegt, dass Timotheus vergleichsweise jung war. Dennoch soll das Alter kein Hindernis 
für geistliche Wirksamkeit sein, solange das Leben mit der Lehre übereinstimmt. Die Ermutigung 
zeigt, dass Gott nicht das äußere Maß, sondern die innere Treue bewertet. Die Aufgabe geistlicher 
Leitung erfordert Mut, Standhaftigkeit und eine tiefe Verwurzelung in Gottes Wort. (Jeremia 1,6-9; 
Titus 2,15; Apostelgeschichte 20,27-28; Galater 1,10) 

Ein geistlicher Diener ist berufen, durch sein Leben ein Vorbild zu sein. Paulus nennt mehrere 
Bereiche, in denen Timotheus ein Vorbild für die Gläubigen sein soll: im Reden, im Lebenswandel, in 
Liebe, Glauben und Reinheit. Diese Aufzählung umfasst sowohl äußeres Verhalten als auch innere 
Haltung. Im Wort soll Wahrheit und Weisheit erkennbar sein, im Wandel ein beständiger Lebensstil in 
Übereinstimmung mit der Lehre. Liebe beschreibt eine uneigennützige, hingebungsvolle Gesinnung 
gegenüber anderen. Geist und Glaube verweisen auf die innerliche Festigkeit und geistliche 
Lebenskraft. Reinheit umfasst sowohl moralische als auch geistliche Klarheit. Ein Vorbild zu sein 
bedeutet nicht, perfekt zu sein, sondern sichtbar und konsequent unter der Herrschaft Christi zu leben. 
(Philipper 3,17; 1. Korinther 11,1; Matthäus 5,16; 2. Timotheus 2,22) 

Das persönliche Zeugnis hat direkten Einfluss auf die Autorität des Dienstes. Die Aufforderung 
zum Vorbildsein steht im direkten Zusammenhang mit der Ablehnung jugendlicher Verachtung. Paulus 
macht deutlich, dass der Respekt gegenüber einem geistlichen Diener nicht eingefordert, sondern 
durch geistliche Reife verdient wird. Die Gemeinde sieht nicht nur auf das, was gesagt wird, sondern 
vor allem auf das, was gelebt wird. Deshalb ist die persönliche Heiligung nicht optional, sondern 
unverzichtbar für geistliche Wirksamkeit. Ein glaubwürdiges Leben schützt vor Angriffen, fördert 
Vertrauen und ehrt den Herrn. Paulus zeigt hier, dass die Autorität eines Dieners sich nicht allein aus 
dem Amt, sondern aus gelebter Wahrheit ergibt. (Titus 2,7-8; 1. Thessalonicher 2,10; Sprüche 4,23; 1. 
Petrus 5,3) 
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11.4. Hingabe an die öffentliche Lesung und Lehre (4,13-16) 
Die öffentliche Lesung der Schrift ist grundlegender Bestandteil des Gemeindedienstes. Paulus 
fordert Timotheus auf, bis zu seinem Kommen dem Vorlesen, dem Ermahnen und dem Lehren 
besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Die öffentliche Lesung der Heiligen Schrift war bereits im 
Judentum fester Bestandteil des Gottesdienstes und wird im Neuen Bund beibehalten. Sie bildet die 
Grundlage für die anschließende Ermahnung und Lehre. Das Vorlesen dient nicht nur der Information, 
sondern ist ein geistlicher Akt, bei dem Gottes Wort gehört, geglaubt und angenommen werden soll. 
Die Ermahnung zielt auf Anwendung, das Lehren auf Erklärung. Paulus betont damit eine 
Wortzentrierung im Dienst des geistlichen Leiters, bei dem nicht persönliche Meinungen, sondern das 
offenbarte Wort Gottes im Mittelpunkt steht. (Nehemia 8,8; Apostelgeschichte 13,15; Kolosser 4,16; 
Offenbarung 1,3) 

Geistliche Gaben müssen erkannt, gepflegt und treu eingesetzt werden. Paulus erinnert Timotheus 
daran, die Gnadengabe in ihm nicht zu vernachlässigen. Die Gabe ist eine göttliche Befähigung zum 
Dienst, gegeben durch das prophetische Wort und bestätigt durch die Handauflegung der 
Ältestenschaft. Geistliche Gaben sind nicht Ergebnis menschlicher Anstrengung, sondern Ausdruck 
göttlicher Berufung und Ausrüstung. Doch diese Gabe darf nicht vernachlässigt werden. Sie muss 
gepflegt, entwickelt und durch treuen Dienst zur Entfaltung gebracht werden. Die Handauflegung 
betont die Bestätigung durch die Gemeinde, doch die Berufung selbst kommt von Gott. Paulus erinnert 
daran, dass jede Gabe eine Verantwortung mit sich bringt, die im Dienst treu verwaltet werden soll. (1. 
Korinther 12,4-7; Römer 12,6-8; 2. Timotheus 1,6; 1. Petrus 4,10) 

Fortschritt im Dienst kommt durch beständige Hingabe und geistliche Übung. Timotheus soll sich 
diesen Dingen hingeben und darin leben, damit sein geistlicher Fortschritt für alle sichtbar wird. 
Geistlicher Fortschritt ist nicht zufällig, sondern Ergebnis konzentrierter Hingabe an das Wort, an 
Gebet und an den Dienst. Paulus fordert eine ganzheitliche Hingabe, in der der Dienst nicht bloß ein 
Teilbereich des Lebens ist, sondern das Zentrum. Das Ziel ist nicht Selbstdarstellung, sondern 
sichtbares Wachstum zur Ehre Gottes und zum Segen der Gemeinde. Ein geistlicher Diener wird am 
Fortschritt, nicht an Perfektion gemessen. Dieses Wachstum betrifft sowohl die Lehre als auch den 
Charakter. Der sichtbare Fortschritt stärkt das Vertrauen der Gemeinde und bestätigt die Berufung. 
(Philipper 3,12-14; 1. Korinther 15,10; Sprüche 4,18; 2. Timotheus 2,15) 

Auf sich selbst und die Lehre zu achten bewahrt den Diener und die Gemeinde. Paulus schließt 
mit dem Aufruf, auf sich selbst und auf die Lehre Acht zu haben und darin standhaft zu bleiben. Die 
doppelte Aufmerksamkeit gilt dem Leben und der Lehre – beides muss in geistlicher Übereinstimmung 
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stehen. Der persönliche Wandel und die theologische Klarheit sind entscheidend für einen wirksamen 
Dienst. Die Beharrlichkeit in diesen Dingen ist nicht nur eine Schutzmaßnahme, sondern trägt zur 
Rettung bei – sowohl des Dienenden als auch derer, die auf ihn hören. Es geht dabei nicht um das 
Verdienst der Rettung, sondern um die Bewahrung im Glauben und die geistliche Frucht, die daraus 
erwächst. Der treue Dienst am Wort wirkt sich aus im Leben vieler. (Apostelgeschichte 20,28; Jakobus 
1,21-22; Matthäus 24,13; Johannes 8,31) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 4,6-16) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 4,6-16 beschreibt die Verantwortung eines treuen Dieners Christi und verbindet gesunde 
Lehre mit persönlicher Lebensführung. Timotheus soll die Brüder an die Wahrheit erinnern und sich 
selbst in den Worten des Glaubens und der guten Lehre nähren. Gleichzeitig wird er aufgefordert, sich 
von unheiligen und wertlosen Spekulationen fernzuhalten. Stattdessen soll er sich in der Gottseligkeit 
üben, die im Gegensatz zur begrenzten körperlichen Übung einen bleibenden Wert hat. Paulus betont, 
dass diese Gottseligkeit sowohl für das gegenwärtige Leben als auch für die zukünftige Hoffnung von 
Bedeutung ist. Der Dienst geschieht im Vertrauen auf den lebendigen Gott, der Retter ist. Timotheus 
soll mit Autorität lehren und zugleich ein Vorbild im Verhalten, in Liebe, Glauben und Reinheit sein. 
Seine Jugend darf kein Hindernis sein, sondern wird durch geistliche Reife überwunden. Der Abschnitt 
hebt die Bedeutung von Schriftlesung, Ermahnung und Lehre hervor. Die empfangene Gabe soll 
bewusst gebraucht und weiterentwickelt werden. Abschließend wird die Verbindung von persönlichem 
Leben und Lehre betont, da beides entscheidend für das Heil und die Wirkung des Dienstes ist. 1. 
Timotheus 4,6-16 zeigt die Einheit von Lehre, Leben und geistlicher Disziplin im Dienst. 

Anwendungen:  

Geistlicher Dienst erfordert persönliche Verwurzelung in der Wahrheit. Der Text zeigt, dass 
Timotheus sich selbst in der gesunden Lehre nähren soll. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Dienst aus eigener geistlicher Substanz hervorgeht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil nur ein 
gefestigtes Leben anderen dienen kann. 

Gottseligkeit hat bleibenden Wert über das irdische Leben hinaus. Paulus stellt geistliche Übung 
über körperliche. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistliche Prioritäten auf das Ewige ausgerichtet 
sind. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie den Fokus auf das Wesentliche lenkt. 

Lehre und Leben müssen in Übereinstimmung stehen. Der Abschnitt betont die Verantwortung für 
beides. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Glaubwürdigkeit aus der Einheit von Wort und 
Leben entsteht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die Wirksamkeit geistlichen Dienstes bestimmt. 
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Teil 5. Anweisungen zu verschiedenen Gruppen in der Gemeinde 
(1. Timotheus 5,1-6,2) 

12. Umgang mit älteren und jüngeren Gemeindemitgliedern 
(5,1-2) 

12.1. Respekt vor Älteren und Brüderlichkeit (5,1) 
Geistliche Ermahnung muss mit Respekt und Zurückhaltung geschehen. Paulus schreibt, dass ein 
älterer Mann nicht hart angefahren, sondern wie ein Vater ermahnt werden soll. Diese Anweisung 
betrifft den Umgang mit älteren Männern in der Gemeinde und stellt ein wichtiges Prinzip geistlicher 
Leitung dar. Auch wenn biblische Wahrheit klar ausgesprochen werden muss, darf dies nicht respektlos 
oder schroff geschehen, insbesondere nicht gegenüber älteren Geschwistern. Die geistliche Autorität 
des Dieners Gottes hebt nicht die Pflicht zum ehrerbietenden Verhalten auf. Das Bild des Vaters 
unterstreicht, dass selbst Ermahnung in liebevoller, respektvoller Weise erfolgen muss, so wie man 
einem Vater mit Achtung begegnet. Die geistliche Haltung hinter dieser Ermahnung soll von Demut, 
Ehrerbietung und der Suche nach Wiederherstellung geprägt sein. (3. Mose 19,32; Sprüche 15,1; 
Galater 6,1; 2. Timotheus 2,24-25) 

Der Umgang in der Gemeinde soll familiär, liebevoll und verantwortungsvoll sein. Paulus ordnet 
auch die Beziehung zu jüngeren Männern mit ein: „die jüngeren wie Brüder“. Diese Formulierung 
zeigt, dass die Gemeinde als geistliche Familie verstanden wird, in der gegenseitiger Respekt, 
Verantwortungsbewusstsein und liebevolles Verhalten die Norm sein sollen. Jüngere Brüder sollen 
nicht herabgewürdigt oder bevormundet, sondern auf Augenhöhe in brüderlicher Liebe ermahnt 
werden. Der Vergleich mit der familiären Beziehung macht deutlich, dass Gemeindezucht nicht kalt 
oder distanziert, sondern von echter Beziehung getragen sein muss. Die Ermahnung jüngerer Männer 
soll im Geist der Gleichwertigkeit, aber mit geistlicher Reife geschehen. So entsteht eine Atmosphäre 
der Heiligung und geistlichen Reifung in gegenseitigem Vertrauen. (Römer 12,10; Hebräer 13,1; 
Epheser 4,15-16; 1. Thessalonicher 5,14) 
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12.2. Reinheit und Ehre gegenüber jüngeren Frauen (5,2) 
Der Umgang mit jüngeren Frauen in der Gemeinde erfordert brüderliche Achtung und Reinheit. 
Paulus fordert, dass jüngere Frauen „wie Schwestern, in aller Reinheit“ ermahnt werden sollen. Die 
Anrede als Schwester betont die familiäre Beziehung innerhalb der Gemeinde, wobei der Begriff 
„Reinheit“ den Charakter des Umgangs näher bestimmt. Es geht nicht nur um äußeren Anstand, 
sondern um eine innere Haltung der Unbestechlichkeit, die frei ist von jedem anstößigen oder 
zweideutigen Verhalten. Die Reinheit, die hier gefordert wird, betrifft sowohl Motiv als auch 
Ausdrucksform der Ermahnung. Sie schützt die Beziehung zwischen Männern und Frauen in der 
Gemeinde vor Missverständnissen, Versuchung und Anstoß. Der Maßstab ist hoch, weil geistliche 
Leitung besonders in diesen Bereichen unter Beobachtung steht. (Matthäus 5,8; 1. Korinther 6,18-20; 
2. Timotheus 2,22; Epheser 5,3) 

Geistliche Reinheit ist Grundlage für glaubwürdige Beziehungen im Dienst. Die Aufforderung zur 
Reinheit ist nicht optional, sondern konstitutiv für den geistlichen Dienst. Wer jüngere Frauen lehrt 
oder ermahnt, muss dies mit einer durch und durch reinen Gesinnung tun. Der Blick ist dabei nicht 
allein auf moralisches Verhalten gerichtet, sondern auf eine Herzenseinstellung, die Gott ehrt und den 
Nächsten schützt. Reinheit bedeutet, sich selbst keine Freiheiten zu erlauben, die andere in Gefahr 
bringen oder Anstoß erregen könnten. Diese Haltung bewahrt die Integrität des Dienstes und dient der 
Heiligung der ganzen Gemeinde. In einer Zeit moralischer Verwirrung ist diese Klarheit besonders 
notwendig. (Philipper 4,8; 1. Petrus 1,15-16; Sprüche 4,23; Römer 13,13-14) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 5,1-2) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 5,1-2 beschreibt den angemessenen Umgang innerhalb der Gemeinde und betont eine 
von Respekt und Reinheit geprägte Beziehungskultur. Paulus fordert Timotheus auf, ältere Männer 
nicht hart zu tadeln, sondern sie wie einen Vater zu ermahnen. Jüngere Männer sollen wie Brüder 
behandelt werden, was eine Haltung von Gleichwertigkeit und Verbundenheit ausdrückt. Ebenso sollen 
ältere Frauen wie Mütter und jüngere Frauen wie Schwestern angesehen werden. Besonders wird dabei 
die Reinheit im Umgang hervorgehoben, wodurch moralische Integrität geschützt werden soll. Der 
Abschnitt zeigt, dass die Gemeinde als geistliche Familie verstanden wird. Diese familiäre Struktur 
prägt den Umgang miteinander und setzt klare Maßstäbe für Respekt und Verantwortung. Autorität 
wird nicht durch Härte, sondern durch angemessene Haltung ausgeübt. Der Text verbindet Beziehung, 
Ordnung und Reinheit zu einem harmonischen Miteinander. 1. Timotheus 5,1-2 zeigt die Gemeinde als 
geistliche Familie und betont einen respektvollen und reinen Umgang miteinander.  

Anwendungen:  

Die Gemeinde ist als geistliche Familie zu verstehen. Der Text zeigt den Umgang in Kategorien 
familiärer Beziehungen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gemeinschaft von Nähe und 
Verantwortung geprägt ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie den Umgang miteinander 
grundlegend formt. 

Respekt ist die Grundlage für jede Form geistlicher Ermahnung. Paulus fordert eine angemessene 
Haltung gegenüber Älteren und Jüngeren. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Autorität durch Achtung 
und nicht durch Härte ausgeübt wird. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie gesunde Beziehungen in 
der Gemeinde fördert. 

Reinheit im Umgang schützt die Integrität der Gemeinschaft. Der Abschnitt betont besondere 
Reinheit im Umgang mit jüngeren Frauen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass moralische 
Klarheit bewusst gelebt werden muss. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Vertrauen und 
Glaubwürdigkeit bewahrt. 
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13. Fürsorge und Kriterien für Witwen (5,3-16) 

13.1. Unterstützung für wahre Witwen (5,3-8) 
Die Gemeinde soll wahre Witwen mit Ehrerbietung und praktischer Hilfe unterstützen. Paulus 
ruft dazu auf, die Witwen zu ehren, die wirklich hilfsbedürftige Witwen sind. Das Wort „ehren“ 
umfasst sowohl Respekt als auch materielle Fürsorge. Die Gemeinde soll also nicht nur mit Worten, 
sondern auch mit Taten helfen, wo echte Bedürftigkeit besteht. Doch nicht jede Frau, die ihren 
Ehemann verloren hat, fällt automatisch unter diese Kategorie. „Wirkliche Witwen“ sind Frauen ohne 
familiäre Unterstützung, deren Bedürftigkeit eindeutig ist. Diese Unterscheidung schützt vor 
Missbrauch und wahrt die Verantwortung der Gemeinde, gezielt zu helfen. Die Hilfe ist keine bloße 
Sozialleistung, sondern Ausdruck geistlicher Fürsorge und praktischer Nächstenliebe im Rahmen der 
Hausordnung Gottes. (Jakobus 1,27; Apostelgeschichte 6,1-3; Galater 6,10; 5. Mose 14,29) 

Die erste Verantwortung liegt bei der Familie, nicht bei der Gemeinde. Paulus betont, dass Kinder 
oder Enkel für ihre verwitweten Mütter und Großmütter sorgen sollen. Diese familiäre Pflicht ist 
Ausdruck von Dankbarkeit und Frömmigkeit und gefällt Gott. Die Gemeinde soll nicht Aufgaben 
übernehmen, die eigentlich dem familiären Umfeld zukommen. Das Prinzip der familiären 
Verantwortung ist tief in der göttlichen Ordnung verwurzelt und entspricht dem Gebot, Vater und 
Mutter zu ehren. Wer für seine Angehörigen nicht sorgt, widerspricht nicht nur dem natürlichen 
Anstand, sondern verleugnet den Glauben. Die Gemeinde greift nur dort ein, wo familiäre Hilfe 
objektiv nicht vorhanden ist. Damit wird ein ausgewogenes Verhältnis zwischen persönlicher 
Verantwortung und gemeindlicher Fürsorge bewahrt. (2. Mose 20,12; Sprüche 19,17; Markus 7,10-13; 
Epheser 6,2) 

Die geistliche Gesinnung der Witwe ist Kriterium für Unterstützung. In Vers 5 beschreibt Paulus 
das geistliche Leben einer wahren Witwe als ein Leben, das auf Gott hofft und Tag und Nacht im 
Flehen und Gebet bleibt. Unterstützung erhält nur, wer nicht nur äußerlich bedürftig ist, sondern auch 
geistlich hingegeben lebt. Diese Witwe ist nicht von Bitterkeit geprägt, sondern von Gebetsleben, 
Glauben und Hoffnung auf den Herrn. Die Gemeinde unterstützt nicht bloß soziale Fälle, sondern 
geistlich bewährte Frauen, die durch ihren Lebenswandel zur Heiligung der Gemeinde beitragen. Ihre 
Haltung macht sie zu einem geistlichen Vorbild. Diese Verbindung von Bedürftigkeit und Gottseligkeit 
ist der Maßstab für gemeindliche Unterstützung. (Lukas 2,37; Psalm 68,6; Titus 2,3-5; 1. Samuel 
1,10-11) 
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Ein Leben im weltlichen Genuss führt zur geistlichen Wirkungslosigkeit. Paulus warnt, dass 
diejenige, die ausschweifend lebt, trotz ihres äußeren Lebens geistlich tot ist. Hier geht es um Witwen, 
die ihre neue Freiheit missbrauchen und ein selbstbezogenes, weltlich orientiertes Leben führen. Diese 
Frauen leben äußerlich, doch geistlich sind sie wirkungslos. Ein solches Verhalten disqualifiziert sie 
für die Unterstützung durch die Gemeinde, denn es widerspricht dem geistlichen Zeugnis. Paulus 
fordert Timotheus auf, dies zu gebieten, damit die Gläubigen untadelig bleiben. Wer für die Seinen 
nicht sorgt, hat den Glauben verleugnet und handelt schlimmer als ein Ungläubiger. Diese ernste 
Aussage unterstreicht, dass Glaube nicht nur Bekenntnis, sondern praktische Verantwortung 
einschließt. Die Gemeinde soll klar unterscheiden, wo echte Bedürftigkeit mit geistlicher Reife 
verbunden ist. (Titus 1,16; Matthäus 23,14; Offenbarung 3,1; Jakobus 2,14-17) 

13.2. Registrierung und Dienst der Witwen (5,9-16) 
Für den offiziellen Dienst der Witwen gelten klare Voraussetzungen. Paulus schreibt, dass eine 
Witwe in das Verzeichnis aufgenommen werden soll, wenn sie mindestens sechzig Jahre alt ist. Diese 
Altersgrenze weist darauf hin, dass es sich hier nicht um allgemeine Unterstützung, sondern um die 
Aufnahme in einen festgelegten Witwendienst handelt. Die Gemeinde soll Frauen registrieren, die 
dauerhaft alleinstehend und bereit sind, in einem geistlichen Dienst tätig zu sein. Die Altersvorgabe 
macht deutlich, dass diese Frauen keine Absicht mehr haben sollen zu heiraten, sondern ihre Kraft in 
den Dienst der Gemeinde stellen. Die Organisation dieses Dienstes entspricht der geordneten 
Gemeindestruktur des Neuen Testaments und dient der Förderung geistlicher Fürsorge unter Frauen. 
(Lukas 2,36-37; Titus 2,3-5; Apostelgeschichte 6,3; Römer 16,1-2) 

Ein untadeliger Lebenswandel ist Voraussetzung für den Dienst. Paulus verlangt, dass eine Witwe 
ihrem Mann treu gewesen ist und ein Zeugnis guter Werke hat. Die Eignung für den Dienst ergibt sich 
nicht aus dem Verlust des Ehemanns, sondern aus einem bewährten Leben im Glauben. Die 
Einmaligkeit der Ehe wird hier hervorgehoben, ebenso wie die aktive Frömmigkeit. Die genannten 
Werke – Kindererziehung, Gastfreundschaft, Fußwaschung der Heiligen, Hilfe für Bedrängte – 
spiegeln ein Leben wider, das im Dienst am Nächsten und in der Hingabe an die Gemeinde stand. 
Diese Taten sind Ausdruck echter Gottseligkeit und Voraussetzung für den geistlichen Dienst unter 
anderen Frauen. Paulus nennt keine Position, sondern eine Haltung. (Sprüche 31,20-27; Matthäus 
25,35-36; Hebräer 6,10; 3. Johannes 1,5-6) 

Jüngere Witwen sollen nicht in den offiziellen Dienst aufgenommen werden. Paulus weist deutlich 
an: „Jüngere Witwen weise ab“. Der Grund liegt in der natürlichen Neigung zur Wiederverheiratung, 
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die mit dem Gelübde eines lebenslangen Dienstes kollidieren würde. Wenn sie von fleischlichen 
Verlangen bestimmt werden und dadurch Christus untreu werden, verwerfen sie ihr früheres 
Versprechen. Paulus spricht hier nicht gegen Heirat, sondern gegen eine voreilige Verpflichtung zu 
einem Dienst, dem sie dann nicht treu bleiben. Die Empfehlung schützt sowohl die Frauen als auch die 
Gemeinde vor geistlicher Instabilität. Wiederverheiratung ist erlaubt, aber Inkonsequenz im Dienst 
schadet dem Zeugnis. (1. Korinther 7,9; Sprüche 20,25; Prediger 5,3-4; Matthäus 5,37) 

Mangelnde Ausrichtung auf den Dienst führt zu Verirrung und Anstoß. Paulus warnt, dass einige 
jüngere Witwen ein untätiges Leben führen, umhergehen und sich in unnützes Gerede und fremde 
Angelegenheiten verwickeln. Diese Beschreibung zeigt, wie leicht Untätigkeit zu Unordnung führt. 
Frauen, die nicht aktiv im geistlichen Dienst stehen und keine klare Aufgabe haben, laufen Gefahr, mit 
ihrem Verhalten die Gemeinde zu beschädigen. Tratsch, Neugier und Unverbindlichkeit untergraben 
die geistliche Gesundheit der Gemeinde. Paulus erkennt diese Gefahr und ordnet deshalb eine klare 
Trennung von den offiziell registrierten Witwen an. Die Gemeinde soll ihre Strukturen so gestalten, 
dass sie geistliches Wachstum und praktische Verantwortung fördern. (Sprüche 11,13; Titus 2,3; 1. 
Petrus 4,15; 2. Thessalonicher 3,11-12) 

Die Fürsorgepflicht für Witwen bleibt, aber mit geistlicher Unterscheidung. Der Abschnitt endet 
mit der Zusammenfassung, dass gläubige Frauen für die Witwen in ihrer Verantwortung sorgen sollen. 
Die Verantwortung liegt zunächst bei der Familie, auch bei weiblichen Verwandten. Die Gemeinde 
wird dadurch entlastet, um sich den Witwen zu widmen, „die wirklich Witwen sind“. Paulus wahrt die 
biblische Ordnung, in der familiäre Verantwortung und gemeindliche Fürsorge Hand in Hand gehen, 
aber klar voneinander abgegrenzt sind. Die geistliche Fürsorge ist keine allgemeine Sozialleistung, 
sondern gezielte Hilfe, die durch geistliche Kriterien gelenkt wird. So wird die Ehre Gottes bewahrt, 
und die Gemeinde bleibt klar in ihrer Aufgabe. (Galater 6,2; 1. Mose 2,24; 1. Thessalonicher 4,11-12; 
Sprüche 31,28-29) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 5,3-16) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 5,3-16 regelt den Umgang mit Witwen innerhalb der Gemeinde und verbindet Fürsorge 
mit klaren Ordnungsprinzipien. Paulus unterscheidet zwischen wirklich bedürftigen Witwen und 
solchen, die familiäre Unterstützung haben. Die primäre Verantwortung liegt bei den Angehörigen, die 
für ihre eigenen Familienmitglieder sorgen sollen. Dadurch wird die Bedeutung familiärer 
Verpflichtung hervorgehoben. Echte Witwen zeichnen sich durch ein Leben der Hingabe, des Gebets 
und der Abhängigkeit von Gott aus. Demgegenüber wird ein selbstbezogenes Leben als geistlich tot 
beschrieben. Paulus legt zudem Kriterien fest, unter welchen Bedingungen Witwen offiziell in die 
Fürsorge der Gemeinde aufgenommen werden sollen. Dabei spielen sowohl ihr Lebenswandel als auch 
ihr Alter eine Rolle. Jüngere Witwen werden ermutigt, ein geordnetes Leben zu führen und neue 
familiäre Verantwortung zu übernehmen. Ziel ist es, Unordnung und Anlass zur Kritik zu vermeiden. 
Der Abschnitt zeigt eine ausgewogene Verbindung von Verantwortung, Fürsorge und geistlicher 
Ordnung. 1. Timotheus 5,3-16 betont die Priorität familiärer Verantwortung, die geordnete 
Unterstützung der Gemeinde und die Bedeutung eines glaubwürdigen Lebenswandels.   

Anwendungen:  

Familiäre Verantwortung hat Vorrang vor gemeindlicher Unterstützung. Der Text zeigt, dass 
Angehörige zuerst für ihre eigenen Familien sorgen sollen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Verantwortung im nahen Umfeld beginnt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie gesunde 
Ordnungen im sozialen und geistlichen Leben schafft. 

Geistliche Reife zeigt sich in einem Leben der Hingabe und Abhängigkeit von Gott. Paulus 
beschreibt echte Witwen als Menschen des Gebets und der Hingabe. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
äußere Umstände durch innere Ausrichtung geprägt werden. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil 
geistliche Tiefe im Lebensstil sichtbar wird. 

Gemeindliche Fürsorge braucht klare Maßstäbe und Ordnung. Der Abschnitt legt konkrete 
Kriterien für Unterstützung fest. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Liebe und Verantwortung 
miteinander verbunden sind. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie sowohl Missbrauch verhindert als 
auch echte Hilfe ermöglicht. 
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14. Umgang mit Ältesten und ihre Würde (5,17-25) 

14.1. Anerkennung und Vergütung der Ältesten (5,17-18) 
Älteste, die gut vorstehen, verdienen besondere Ehre. Paulus schreibt, dass Älteste, die gut 
vorstehen, doppelter Ehre würdig geachtet werden sollen. Das „Vorstehen“ bezieht sich auf geistliche 
Leitung, Fürsorge, Lehre und Schutz der Gemeinde. Wer in diesem Dienst treu und verantwortlich 
steht, soll von der Gemeinde in besonderer Weise gewürdigt werden. Die „doppelte Ehre“ beinhaltet 
sowohl Respekt als auch materielle Versorgung. Paulus macht deutlich, dass geistliche Verantwortung 
mit echter Wertschätzung beantwortet werden muss. Die Gemeinde ist aufgerufen, geistliche Leiter 
nicht als selbstverständlich zu betrachten, sondern ihren Dienst in rechter Weise zu ehren. Diese 
Haltung dient der Förderung geistlicher Treue und schützt vor Entmutigung. (1. Thessalonicher 
5,12-13; Hebräer 13,7; Römer 13,7; Galater 6,6) 

Die Lehrtätigkeit der Ältesten hat besonderen geistlichen Wert. Paulus betont besonders 
diejenigen, die im Wort und in der Lehre arbeiten. Der Dienst an der Lehre ist zentrale Aufgabe 
geistlicher Leitung. Wer im Wort arbeitet, investiert sich in Studium, Auslegung und Verkündigung der 
Schrift. Diese Arbeit geschieht mit geistlicher Verantwortung und geistlichem Einsatz. Paulus macht 
keinen Unterschied zwischen geistlicher und theologischer Arbeit und weltlicher Arbeit – beides ist 
echte Arbeit, die anerkannt werden soll. Der Zusatz „arbeiten“ unterstreicht, dass der Lehrdienst 
Mühe, Zeit und Hingabe erfordert. Die Gemeinde soll diesen Dienst als wesentlich betrachten und 
entsprechend fördern. (2. Timotheus 2,15; Apostelgeschichte 6,4; Römer 12,7; Titus 1,9) 

Die Heilige Schrift bekräftigt das Recht auf angemessene Versorgung geistlicher Leiter. Zur 
Untermauerung seiner Aussage verweist Paulus sowohl auf das Gesetz als auch auf ein Wort Jesu und 
macht deutlich, dass der Arbeiter seinen Lohn wert ist. Der erste Vers stammt aus 5. Mose 25,4 und 
bezieht sich auf das Recht des Tieres, an der Frucht seiner Arbeit teilzuhaben. Paulus wendet dieses 
Prinzip auf den geistlichen Dienst an. Der zweite Ausspruch stammt von Jesus selbst und bestätigt, 
dass Arbeit – auch geistliche – Lohn verdient. Diese Verbindung von Altem und Neuem Testament 
zeigt, dass die Versorgung geistlicher Leiter ein göttliches Prinzip ist. Es ist keine Gefälligkeit, sondern 
ein Ausdruck gerechter Ordnung im Haus Gottes. (5. Mose 25,4; Lukas 10,7; 1. Korinther 9,9-14; 
Galater 6,6) 
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14.2. Schutz vor ungerechtfertigten Anschuldigungen (5,19-20) 
Älteste sind vor unbewiesenen Anschuldigungen zu schützen. Paulus schreibt, dass gegen einen 
Ältesten keine Klage angenommen werden soll, außer auf die Aussage von zwei oder drei Zeugen hin. 
Diese Anweisung schützt geistliche Leiter vor leichtfertigen oder verleumderischen Angriffen. 
Aufgrund ihrer exponierten Stellung sind Älteste besonders angreifbar. Deshalb muss jede 
Anschuldigung sorgfältig geprüft werden und darf nur auf Grundlage glaubwürdiger, 
übereinstimmender Zeugenaussagen behandelt werden. Paulus bezieht sich hier auf das 
alttestamentliche Rechtsprinzip, das auch im Neuen Bund Gültigkeit behält. Diese Vorgehensweise 
fördert Gerechtigkeit und verhindert voreilige Verurteilungen, die das Zeugnis der Gemeinde 
beschädigen könnten. (5. Mose 19,15; Matthäus 18,16; Johannes 7,51; Sprüche 18,13) 

Offensichtliche Sünde bei Leitern muss öffentlich zurechtgewiesen werden. Im Gegensatz zum 
Schutz bei unbewiesenen Vorwürfen fordert Paulus bei bestätigter Sünde eine öffentliche 
Zurechtweisung, damit auch die anderen Ehrfurcht und Warnung daraus gewinnen. Gemeint sind 
Älteste, deren Schuld erwiesen ist. Die öffentliche Rüge soll nicht der Beschämung, sondern der 
geistlichen Klarheit und Warnung dienen. Wenn ein Leiter in Sünde fällt und nicht zurechtgewiesen 
wird, leidet die Autorität der Schrift, das Vertrauen der Gemeinde und die Heiligkeit Gottes. 
Öffentliche Verantwortung erfordert öffentliche Rechenschaft. Die Gemeinde wird dadurch zu 
Ehrfurcht und geistlicher Wachsamkeit geführt. (Apostelgeschichte 5,5-11; Titus 1,13; Galater 2,11-14; 
2. Korinther 7,10-11) 

Der Umgang mit Sünde bei Leitern muss ohne Ansehen der Person geschehen. Die Verbindung 
von Schutz vor Verleumdung und der öffentlichen Rüge bei bestätigter Schuld zeigt die ausgewogene 
Weisheit biblischer Gemeindeleitung. Älteste sind weder unantastbar noch willkürlich angreifbar. 
Paulus verlangt objektive Beurteilung, biblisches Vorgehen und geistliche Verantwortung. Weder 
persönliche Vorlieben noch öffentlicher Druck dürfen das Handeln bestimmen. Die Gemeinde handelt 
im Auftrag Gottes, nicht im Interesse von Parteiungen oder Stimmungen. Dieser Maßstab schützt 
sowohl die Integrität des Amtes als auch die Reinheit der Gemeinde. (Jakobus 2,1-4; 1. Timotheus 
5,21; Sprüche 24,23-25; 2. Samuel 12,7-13) 

14.3. Sorgfalt bei der Einsetzung von Ältesten (5,21-25) 
Geistliche Entscheidungen müssen unparteiisch und in Gottesfurcht getroffen werden. Paulus 
schreibt mit ernstem Nachdruck vor Gott, dem Herrn Jesus Christus und den auserwählten Engeln, 
dass dies ohne Vorurteil und ohne Parteilichkeit geschehen soll. Die Berufung in geistliche 
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Verantwortung ist kein menschlicher Verwaltungsakt, sondern ein geistlicher Vorgang unter den Augen 
Gottes. Timotheus wird eindringlich ermahnt, Entscheidungen in der Gemeinde ohne persönliche 
Bevorzugung oder Vorurteile zu treffen. Parteilichkeit untergräbt nicht nur die Gerechtigkeit, sondern 
auch die geistliche Autorität der Gemeinde. Die Anrufung Gottes, Christi und der Engel verdeutlicht 
die Heiligkeit und Tragweite geistlicher Leitungsentscheidungen. Jede Berufung muss vor Gott 
bestehen können. (5. Mose 1,17; Jakobus 2,1-4; 1. Korinther 4,5; Lukas 12,2-3) 

Die Einsetzung von Ältesten muss mit Zurückhaltung und Prüfung erfolgen. Paulus mahnt, 
niemandem vorschnell die Hände aufzulegen. Die Handauflegung ist Ausdruck der Beauftragung zum 
Dienst, verbunden mit öffentlicher Anerkennung und Bestätigung. Eine vorschnelle Einsetzung ohne 
sorgfältige Prüfung des Charakters und der Eignung führt zu geistlichem Schaden. Der Dienst am Wort 
erfordert geistliche Reife, bewährten Wandel und Klarheit in der Lehre. Wer zu schnell eingesetzt wird, 
kann sich als ungeeignet erweisen und das Zeugnis der Gemeinde gefährden. Paulus fordert deshalb 
Sorgfalt, um die Reinheit der Gemeindeleitung zu wahren. (Titus 1,5-9; 1. Timotheus 3,6-10; 
Apostelgeschichte 6,3; 2. Timotheus 2,2) 

Wer Älteste zu leichtfertig einsetzt, macht sich an fremder Schuld mitverantwortlich. Paulus 
ergänzt die Warnung, sich nicht an fremden Sünden zu beteiligen, sondern sich selbst rein zu 
bewahren. Wer ungeeignete Männer in geistliche Verantwortung beruft, trägt Mitschuld an den Folgen 
ihres Versagens. Diese Mitverantwortung entsteht nicht nur durch das Versäumnis in der Prüfung, 
sondern auch durch das öffentliche Zeugnis der Berufung. Geistliche Reinheit zeigt sich auch in der 
Reinheit der Strukturen und Berufungen. Timotheus wird angehalten, sich selbst vor jeder Beteiligung 
an falschen Entscheidungen zu schützen. Die Reinheit der Berufenden beeinflusst die Reinheit der 
Berufenen. (Hesekiel 3,18-21; Galater 6,1; 1. Korinther 5,6-7; 2. Johannes 1,10-11) 

Gute und schlechte Werke werden mit der Zeit offenbar. Paulus erinnert abschließend daran, dass 
die Sünden mancher Menschen sofort offenbar sind, während sie bei anderen erst später sichtbar 
werden. Ebenso folgen die guten Werke sichtbar nach. Diese Beobachtung mahnt zur Geduld und 
Unterscheidung. Nicht alles ist sofort erkennbar, weder im Positiven noch im Negativen. 
Charakterfestigkeit, geistliche Integrität und Reife zeigen sich über die Zeit hinweg. Deshalb dürfen 
Berufungen nicht nach äußeren Eindrücken oder kurzfristigen Erfolgen erfolgen, sondern bedürfen 
geistlicher Prüfung und Beobachtung. Gottes Ordnung bewahrt die Gemeinde, wenn sie diesem 
Prinzip treu folgt. (Matthäus 7,16-20; Römer 2,6-11; Offenbarung 2,23; Prediger 12,14) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 5,17-25) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 5,17-25 behandelt den Umgang mit Ältesten in der Gemeinde und verbindet 
Wertschätzung, Verantwortung und geistliche Sorgfalt. Paulus betont, dass Älteste, die gut vorstehen, 
doppelte Ehre erhalten sollen, besonders diejenigen, die im Wort und in der Lehre arbeiten. Diese Ehre 
schließt auch materielle Unterstützung ein und wird mit alttestamentlichen Prinzipien begründet. 
Gleichzeitig werden klare Richtlinien für den Umgang mit Anklagen gegen Älteste gegeben, um 
voreilige oder unbegründete Vorwürfe zu vermeiden. Eine Anklage soll nur auf der Grundlage 
mehrerer Zeugen angenommen werden. Älteste, die sündigen, sollen öffentlich zurechtgewiesen 
werden, damit die Gemeinde gewarnt wird. Paulus unterstreicht die Notwendigkeit von 
Unparteilichkeit und sorgfältigem Handeln in allen Entscheidungen. Timotheus wird ermahnt, 
niemandem vorschnell die Hände aufzulegen, was auf die Einsetzung in den Dienst hinweist. Der 
Abschnitt schließt mit dem Hinweis, dass Sünden und auch gute Werke letztlich offenbar werden. 
Damit wird die Verantwortung im Umgang mit Leiterschaft und persönlichem Leben betont. 1. 
Timotheus 5,17-25 zeigt die Balance zwischen Ehre, Disziplin und sorgfältiger Prüfung im 
Gemeindeleben. 

Anwendungen:  

Geistliche Leiterschaft verdient Anerkennung und Unterstützung. Der Text zeigt, dass treue 
Älteste doppelte Ehre erhalten sollen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistlicher Dienst 
wertgeschätzt werden muss. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil gesunde Leitung eine Grundlage 
für die Gemeinde ist. 

Leiterschaft erfordert Verantwortung und Rechenschaft. Der Abschnitt zeigt klare Regeln für 
Anklage und Zurechtweisung. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliche Autorität nicht 
über Korrektur steht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Missbrauch verhindert und Integrität 
schützt. 

Geistliche Entscheidungen müssen sorgfältig und ohne Parteilichkeit getroffen werden. Paulus 
warnt vor vorschnellem Handeln bei der Einsetzung von Dienern. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
geistliche Reife geprüft werden muss. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie langfristige Stabilität in 
der Gemeinde fördert. 
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15. Verhalten gegenüber Sklaven und Herren (6,1-2) 

15.1. Respekt vor den Herren (6,1) 
Gläubige in untergeordneter Stellung sollen ihren Herren volle Ehre erweisen. Paulus schreibt, 
dass diejenigen, die als Knechte unter einem Joch stehen, ihre Herren aller Ehre würdig achten sollen. 
Der Ausdruck „unter dem Joch“ verweist auf die Stellung von Sklaven oder Dienern, die sich in einem 
festen Dienstverhältnis befinden. Paulus fordert, dass diese ihre Herren ehren, unabhängig davon, ob 
diese gläubig sind oder nicht. Diese Haltung steht im Gegensatz zu Auflehnung oder innerer 
Abwertung. Auch im Rahmen ungerechter oder schwieriger Lebensumstände gilt es, durch 
respektvolles Verhalten das Evangelium zu ehren. Ehre bezieht sich hier nicht auf emotionale 
Zustimmung, sondern auf eine Haltung des Gehorsams, der Achtung und der Treue. Die Würde des 
Herrn soll auch in der Haltung des Dieners sichtbar werden. (Kolosser 3,22-24; Titus 2,9-10; Epheser 
6,5-7; 1. Petrus 2,18-20) 

Die Ehre Gottes steht über der sozialen Stellung des Gläubigen. Paulus begründet diese Anweisung 
damit, dass weder der Name Gottes noch die Lehre verlästert werden. Das Verhalten gläubiger Diener 
hat direkte Auswirkung auf das öffentliche Zeugnis des Evangeliums. Wenn Christen sich respektlos 
oder rebellisch verhalten, selbst in schwierigen Lebensumständen, wird nicht nur ihre Person, sondern 
die Lehre Christi in Misskredit gebracht. Umgekehrt wird durch Ehrerbietung, Treue und Gehorsam 
der Name Gottes geehrt. Die göttliche Wahrheit wird dadurch in ihrer Kraft und Glaubwürdigkeit 
bezeugt. Das Evangelium verändert nicht zuerst die äußeren Verhältnisse, sondern das Herz und das 
Verhalten im gegebenen Rahmen. (Matthäus 5,16; Römer 2,24; 1. Korinther 7,22; Philipper 2,14-15) 

15.2. Gute Dienste gegenüber gläubigen Herren (6,2) 
Glaubensgemeinschaft hebt dienstliche Pflichten nicht auf, sondern vertieft sie. Paulus schreibt, 
dass diejenigen mit gläubigen Herren diese nicht missachten sollen, weil sie Brüder sind. Die 
Gleichheit im Glauben darf nicht zu einer Geringschätzung der dienstlichen Autorität führen. Der 
geistliche Stand als Brüder vor Gott bedeutet nicht, dass irdische Ordnungen ignoriert werden dürfen. 
Vielmehr wird die Beziehung durch das gemeinsame Glaubensfundament vertieft und geheiligt. Der 
Diener soll seine Aufgabe mit noch größerer Treue und Liebe ausführen, gerade weil sein Herr ein 
Bruder im Glauben ist. In der Gemeinde Christi gilt gegenseitiger Respekt – unabhängig von 
gesellschaftlicher Stellung. (Römer 14,10; Galater 3,28; Kolosser 3,22-24; Epheser 6,8-9) 
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Dienst unter Glaubensgeschwistern ist ein Ausdruck gelebter Liebe und Hingabe. Paulus 
ermutigt, ihnen umso bereitwilliger zu dienen, weil sie Gläubige und Geliebte sind, die sich dem Wohl 
der Diener widmen. Der Dienst soll nicht aus Zwang, sondern aus Liebe erfolgen, weil der Herr ein 
Bruder ist, der ebenfalls Christus dient. Diese Haltung spiegelt die geistliche Tiefe christlicher 
Gemeinschaft wider, in der auch alltägliche Arbeitsverhältnisse zu Gelegenheiten werden, den Herrn 
zu ehren. Wenn gläubige Herren sich für das Wohl ihrer Diener einsetzen, entsteht eine Atmosphäre 
geistlicher Verantwortung und gegenseitiger Achtung. Der Dienst wird so zu einem Zeugnis gelebten 
Evangeliums in den Strukturen des Alltags. (Johannes 13,14-15; Philipper 2,3-4; Hebräer 6,10; 1. 
Johannes 3,18) 

Seite  von 80 97



Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 6,1-2) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 6,1-2 behandelt das Verhalten von Gläubigen in sozialen Abhängigkeitsverhältnissen und 
überträgt geistliche Prinzipien auf den Alltag. Paulus fordert, dass Knechte ihre Herren mit aller Ehre 
achten sollen, damit der Name Gottes und die Lehre nicht verlästert werden. Damit wird das 
persönliche Verhalten direkt mit dem Zeugnis des Evangeliums verbunden. Auch wenn die 
gesellschaftliche Stellung unverändert bleibt, soll das Verhalten von Respekt und Treue geprägt sein. 
Besonders wird betont, dass gläubige Herren nicht geringer geachtet werden sollen, sondern vielmehr 
umso mehr, da sie Brüder im Glauben sind. Diese Beziehung verändert nicht die Ordnung, sondern 
vertieft die Verantwortung im Umgang miteinander. Der Dienst wird dadurch nicht abgeschwächt, 
sondern in Liebe und Hingabe ausgeführt. Der Abschnitt zeigt, dass das Evangelium bestehende 
Strukturen nicht unmittelbar aufhebt, sondern das Verhalten innerhalb dieser Strukturen verändert. 
Damit wird das Zeugnis des Glaubens im Alltag sichtbar. 1. Timotheus 6,1-2 verbindet geistliche 
Haltung, gesellschaftliche Ordnung und das Zeugnis des Evangeliums. 

Anwendungen:  

Das Verhalten im Alltag beeinflusst das Zeugnis des Evangeliums. Der Text zeigt, dass der Name 
Gottes durch falsches Verhalten verlästert werden kann. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Glauben im praktischen Leben sichtbar wird. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil das Zeugnis 
nach außen vom Verhalten der Gläubigen abhängt. 

Geistliche Gleichheit hebt Verantwortung nicht auf, sondern vertieft sie. Der Abschnitt zeigt, dass 
gläubige Beziehungen zu größerer Hingabe führen sollen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Einheit im Glauben zu verantwortlichem Handeln führt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliche 
Gemeinschaft praktische Auswirkungen hat. 

Christliches Leben zeigt sich in Treue innerhalb bestehender Strukturen. Paulus fordert kein 
Auflösen der Ordnung, sondern ein verändertes Verhalten darin. Das geistliche Prinzip zeigt, dass das 
Evangelium den Menschen von innen heraus verändert. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie den 
Glauben im Alltag konkret werden lässt. 
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Teil 6. Mahnungen und Ermutigungen für den Mann Gottes (1. 
Timotheus 6,3-21) 

16. Warnung vor falschen Lehren und deren Folgen (6,3-5) 

16.1. Charakteristik falscher Lehrer (6,3-4a) 
Falsche Lehrer weichen von der gesunden Lehre und der Lehre Christi ab. Paulus beschreibt den 
Fall, dass jemand anders lehrt und sich nicht an die gesunden Worte des Herrn Jesus Christus hält. Der 
Maßstab für jede Lehre ist das, was Christus selbst gelehrt hat und was die Apostel unter seiner 
Vollmacht überliefert haben. Wer sich davon entfernt, steht außerhalb der Wahrheit. „Gesunde Worte“ 
meint Lehre, die geistlich heilvoll, biblisch begründet und heiligungsfördernd ist. Falsche Lehrer 
setzen sich über die Autorität Christi hinweg und ersetzen göttliche Wahrheit durch menschliche 
Spekulation. Das Ergebnis ist geistliche Schwächung statt geistliches Wachstum. Die gesunde Lehre 
bewirkt Heiligung und Festigkeit im Glauben, während Abweichung Verführung und Zerstörung 
bringt. (2. Johannes 1,9; Galater 1,6-9; Matthäus 7,28-29; Titus 1,9) 

Falsche Lehrer sind durch Stolz und Unverständnis geprägt. Paulus fährt fort und beschreibt einen 
solchen Menschen als überheblich und ohne wahre Erkenntnis. Diese Beschreibung zeigt, dass 
geistliche Arroganz und Unkenntnis oft miteinander einhergehen. Der falsche Lehrer erhebt sich über 
andere, ohne die wahre Tiefe der göttlichen Wahrheit erkannt zu haben. Stolz macht geistlich blind. 
Der äußere Eindruck von Wissen ist trügerisch, weil die geistliche Realität von Torheit und 
Selbsttäuschung bestimmt ist. Wahre Erkenntnis führt zur Demut, nicht zur Selbstüberhebung. Die 
Wurzel falscher Lehre liegt nicht selten in einem Herzen, das sich über die Offenbarung Gottes stellt. 
Ein solcher Lehrer entfernt sich nicht nur von der Wahrheit, sondern auch vom Herrn der Wahrheit. 
(Sprüche 16,18; 1. Korinther 8,1-2; Römer 1,22; Jakobus 3,13-17) 

16.2. Resultate falscher Lehre: Zwietracht und Streit (6,4b-5) 
Falsche Lehre führt zu Streit und zerstörerischen Konflikten in der Gemeinde. Paulus beschreibt, 
dass ein falscher Lehrer von Streitfragen und unnützen Wortstreitigkeiten beherrscht ist. Der Fokus 
solcher Menschen liegt nicht auf der Erbauung, sondern auf Auseinandersetzungen über Begriffe, 
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Begriffsdefinitionen und Spitzfindigkeiten. Der geistliche Wert solcher Debatten ist gering, der 
Schaden jedoch groß. Wo das Wort Gottes entstellt und zweckentfremdet wird, breiten sich Konflikte 
und Spaltungen aus. Der geistliche Friede wird zerstört, das geistliche Wachstum gehemmt. Wahre 
Lehre führt zur Einheit des Glaubens, während falsche Lehre Unruhe und Zerstörung hervorruft. Die 
Art der Auseinandersetzung offenbart oft schon den Geist, aus dem sie kommt. (2. Timotheus 2,14; 
Titus 3,9; 1. Korinther 3,3-4; Jakobus 3,16) 

Falsche Lehre ruft eine zerstörerische Atmosphäre von Misstrauen hervor. Paulus nennt eine 
Reihe von Früchten solcher Lehre: „Neid, Streit, Lästerungen, böse Verdächtigungen“. Diese Begriffe 
beschreiben eine Atmosphäre moralischer und geistlicher Zersetzung. Neid entsteht, wenn geistliche 
Autorität und Anerkennung missgönnt werden. Streit verweist auf ein permanentes Ringen um 
Einfluss und Überlegenheit. Lästerungen richten sich gegen Brüder, Wahrheit und letztlich gegen Gott 
selbst. Böse Verdächtigungen zersetzen das Vertrauen und säen Zwietracht. Wo solche Früchte 
wachsen, ist die Wurzel nicht in der Wahrheit verankert. Paulus zeigt, dass man die Natur einer Lehre 
auch an ihren Auswirkungen erkennen kann. (Matthäus 7,17-20; Galater 5,19-21; Römer 16,17-18; 
Judas 1,10) 

Verdorbene Gesinnung nutzt die Gottseligkeit als Mittel zur Bereicherung. Paulus schließt mit der 
Feststellung, dass manche meinen, Frömmigkeit sei ein Mittel zum persönlichen Gewinn. Diese 
Haltung offenbart ein zutiefst entartetes Verständnis von Glaube und Dienst. Gottseligkeit wird nicht 
um Gottes willen gesucht, sondern instrumentalisiert zur Selbstverwirklichung und materiellen 
Bereicherung. Der geistliche Dienst wird zur Bühne für Eigeninteresse. Paulus nennt dies eine 
verdorbene Gesinnung, die nicht nur der Wahrheit widersteht, sondern auch den Charakter verdirbt. 
Solche Menschen sehen in der Gemeinde nicht einen Ort der Heiligung, sondern eine Gelegenheit für 
Einfluss, Macht oder Profit. Die Gemeinde muss sich klar von solchen Einflüssen distanzieren. (2. 
Petrus 2,1-3; Micha 3,11; Johannes 10,12-13; Apostelgeschichte 8,18-21) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 6,3-5) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 6,3-5 warnt vor falscher Lehre und beschreibt deren geistliche Wurzeln und 
Auswirkungen. Paulus stellt klar, dass jede Lehre, die nicht mit den gesunden Worten Jesu Christi und 
der Lehre der Gottseligkeit übereinstimmt, abzulehnen ist. Solche falschen Lehrer werden als 
hochmütig und unwissend beschrieben, obwohl sie den Anspruch erheben, Erkenntnis zu besitzen. Ihr 
Interesse richtet sich nicht auf die Wahrheit, sondern auf Streitfragen und Wortgefechte. Daraus 
entstehen Neid, Streit, Lästerung und böse Verdächtigungen innerhalb der Gemeinschaft. Der Zustand 
dieser Menschen wird als geistlich verdorben dargestellt, da sie die Wahrheit verloren haben. Ein 
zentrales Kennzeichen ihrer Haltung ist die Auffassung, dass Gottseligkeit ein Mittel zum Gewinn sei. 
Damit wird die Instrumentalisierung des Glaubens für persönliche Vorteile offenbart. Der Abschnitt 
zeigt die Verbindung zwischen falscher Lehre, falscher Herzenshaltung und zerstörerischen 
Auswirkungen. 1. Timotheus 6,3-5 macht deutlich, dass Abweichung von der Wahrheit zu 
moralischem und gemeinschaftlichem Verfall führt. 

Anwendungen:  

Gesunde Lehre ist untrennbar mit der Person und Lehre Jesu Christi verbunden. Der Text zeigt, 
dass falsche Lehre von den Worten Christi abweicht. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Wahrheit christozentrisch ausgerichtet ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie einen klaren 
Maßstab für Lehre setzt. 

Falsche Lehre entspringt oft einer verdorbenen Herzenshaltung. Der Abschnitt beschreibt 
Hochmut und Eigeninteresse als Ursache. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Irrtum nicht nur 
intellektuell, sondern auch moralisch bedingt ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie die Wurzel 
geistlicher Fehlentwicklung offenlegt. 

Die Instrumentalisierung des Glaubens führt zu geistlichem Schaden. Paulus kritisiert die Sicht, 
Gottseligkeit als Gewinnquelle zu nutzen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Glaube nicht für 
persönliche Vorteile missbraucht werden darf. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie vor falschen 
Motiven im Dienst warnt. 
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17. Umgang mit Geld und Reichtum (6,6-10) 

17.1. Zufriedenheit und geistlicher Gewinn (6,6-8) 
Wahre Gottseligkeit bringt Gewinn, wenn sie mit Genügsamkeit verbunden ist. Paulus schreibt, 
dass Frömmigkeit verbunden mit Genügsamkeit ein großer Gewinn ist. Gottseligkeit beschreibt eine 
tiefe Gottesfurcht, die sich in gehorsamem und heiligem Leben äußert. Diese Haltung ist nicht 
automatisch gewinnbringend, wenn sie mit äußeren Erwartungen oder selbstsüchtigen Motiven 
verbunden ist. Erst wenn sie von Genügsamkeit begleitet wird, entfaltet sie ihren geistlichen Reichtum. 
Genügsamkeit bedeutet, sich mit dem zu begnügen, was Gott zuteilt, und darin Ruhe und Freude zu 
finden. Die Verbindung von Frömmigkeit und Zufriedenheit ist das Gegenbild zu der Haltung falscher 
Lehrer, die Gottseligkeit als Mittel zum Gewinn missbrauchen. (Sprüche 15,16; Matthäus 6,33; 
Philipper 4,11-13; Hebräer 13,5) 

Materielle Güter sind vorübergehend und besitzen keinen bleibenden Wert. Paulus begründet 
seine Aussage mit dem grundlegenden Prinzip, dass der Mensch nichts in die Welt mitgebracht hat und 
auch nichts aus ihr mitnehmen kann. Der Mensch kommt nackt zur Welt und verlässt sie ebenso. Alles, 
was dazwischen erlangt wird, ist vergänglich und kann nicht über den Tod hinaus bewahrt werden. 
Dieses Bewusstsein schützt vor der Illusion, durch Besitz Sicherheit oder Bedeutung zu gewinnen. Wer 
sich dieser Wahrheit stellt, erkennt den wahren Reichtum in der Beziehung zu Gott und in einem 
Leben, das auf die Ewigkeit ausgerichtet ist. Die Betonung liegt nicht auf Verzicht, sondern auf 
Prioritätensetzung. (Prediger 5,14-15; Hiob 1,21; Lukas 12,15-21; Psalm 49,17-18) 

Grundversorgung reicht dem geistlich Gesinnten als Lebensbasis aus. Paulus schließt, dass 
Nahrung und Kleidung genügen sollen. Diese Aussage stellt einen Maßstab für geistlich gesinnten 
Umgang mit materiellen Bedürfnissen dar. Paulus beschreibt nicht Armutsidealismus, sondern eine 
Haltung innerer Freiheit von materieller Abhängigkeit. Nahrung und Kleidung stehen für die 
grundlegenden Dinge des Lebens. Wer mit ihnen zufrieden ist, beweist ein Herz, das auf Gott vertraut 
und nicht vom Besitz beherrscht wird. Diese Haltung bewahrt vor Gier, Unruhe und dem Streben nach 
mehr. Sie ist Ausdruck geistlicher Reife und Vertrauen in Gottes Fürsorge. (Matthäus 6,25-32; Sprüche 
30,8-9; 1. Timotheus 4,8; Psalm 37,16) 
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17.2. Gefahr und Fallstricke der Geldliebe (6,9-10) 
Das Streben nach Reichtum führt in Versuchung und geistlichen Untergang. Paulus warnt, dass 
der Wunsch, reich zu werden, in Versuchung und Fallstricke führt. Es geht hier nicht um Besitz an 
sich, sondern um das Verlangen, reich zu werden. Dieses Streben öffnet dem Herzen Tür und Tor für 
Versuchungen, die das Denken und Handeln bestimmen. Fallstricke sind teuflische Täuschungen, die 
den Gläubigen fesseln und vom Weg der Gottseligkeit abbringen. Wer sich dem Wunsch nach 
Reichtum hingibt, entfernt sich schrittweise von der geistlichen Gesinnung und wird zur leichten Beute 
für verderbliche Begierden. Der Wunsch nach Wohlstand wird zum geistlichen Risiko, wenn er zum 
Lebensziel wird. (Sprüche 11,28; Matthäus 13,22; Jakobus 5,1-5; Offenbarung 3,17) 

Geldliebe zieht viele in zerstörerische Begierden hinein. Paulus beschreibt diese Verlangen als 
töricht und schädlich, weil sie Menschen in Verderben und Untergang stürzen. Die Geldliebe nährt 
Illusionen von Sicherheit, Kontrolle und Glück, die nicht dem Wort Gottes entsprechen. Diese 
Begierden führen zu Entscheidungen, die den Charakter verderben, Beziehungen zerstören und den 
Glauben aushöhlen. Der äußere Wohlstand wird mit innerer Armut erkauft. Paulus spricht hier nicht 
hypothetisch, sondern aus seelsorgerlicher und geistlicher Erfahrung. Wo das Herz am Geld hängt, 
werden göttliche Prioritäten verdrängt. Das Ende ist nicht Erfüllung, sondern geistlicher Ruin. 
(Prediger 5,9-12; Matthäus 6,24; Lukas 12,15; Hebräer 13,5) 

Die Liebe zum Geld ist die Wurzel vieler Arten von Übel. Paulus erklärt, dass die Liebe zum Geld 
eine Wurzel alles Bösen ist. Diese Aussage hebt die Geldliebe als grundlegendes Motiv vieler Sünden 
hervor, nicht als einzige Ursache, sondern als Wurzel. Sie nährt Hochmut, Betrug, Ausbeutung, 
Unbarmherzigkeit und Götzendienst. Wer dieser Liebe nachgibt, irrt vom Glauben ab und fügt sich 
selbst viele Schmerzen zu. Der Abfall vom Glauben beginnt nicht selten mit dem Tausch geistlicher 
Werte gegen materielle Vorteile. Die Schmerzen sind nicht nur äußerlich, sondern vor allem geistlich 
und innerlich. Paulus stellt mit Nachdruck klar, dass die Geldliebe den geistlichen Weg untergräbt und 
das Herz vom Herrn wegzieht. (Sprüche 28,20; Josua 7,21; Matthäus 19,23-24; 2. Timotheus 4,10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 6,6-10) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 6,6-10 stellt die wahre Natur von Gewinn und Reichtum aus geistlicher Perspektive dar 
und warnt vor der Gefahr der Geldliebe. Paulus betont, dass Gottseligkeit in Verbindung mit 
Genügsamkeit ein großer Gewinn ist. Der Mensch bringt nichts in die Welt und kann auch nichts 
daraus mitnehmen, wodurch die Vergänglichkeit materiellen Besitzes hervorgehoben wird. Daraus 
folgt die Aufforderung, sich mit dem Notwendigen zufrieden zu geben. Im Gegensatz dazu wird das 
Streben nach Reichtum als geistlich gefährlich beschrieben. Der Wunsch, reich zu werden, führt in 
Versuchung, Fallstricke und viele schädliche Begierden. Diese Entwicklung endet in Verderben und 
Zerstörung. Die Geldliebe wird als Wurzel vielfältiger Übel bezeichnet, da sie Menschen vom Glauben 
abirren lässt. Dabei wird deutlich, dass nicht der Besitz selbst, sondern die innere Haltung 
entscheidend ist. Der Abschnitt zeigt die Spannung zwischen geistlicher Ausrichtung und 
materialistischem Streben. 1. Timotheus 6,6-10 macht deutlich, dass wahre Erfüllung in Gottseligkeit 
liegt und dass ungeordnetes Streben nach Reichtum geistliche Gefahr birgt. 

Anwendungen:  

Wahrer Gewinn besteht in Gottseligkeit verbunden mit Genügsamkeit. Der Text zeigt, dass 
geistlicher Reichtum nicht von äußeren Umständen abhängt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass Zufriedenheit aus der Beziehung zu Gott entsteht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie vor 
materialistischem Denken schützt. 

Das Streben nach Reichtum birgt ernsthafte geistliche Gefahren. Der Abschnitt beschreibt die 
zerstörerischen Folgen ungeordneter Begierden. Das geistliche Prinzip zeigt, dass falsche Prioritäten 
das Leben in die Irre führen. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil materieller Fokus geistliches 
Wachstum behindern kann. 

Die Liebe zum Geld kann vom Glauben wegführen. Paulus bezeichnet die Geldliebe als Wurzel 
vieler Übel. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass innere Einstellungen entscheidend sind. Diese 
Einsicht ist bedeutsam, weil sie zur Prüfung der eigenen Motive im Umgang mit Besitz aufruft. 
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18. Der Charakter eines Dieners Gottes (6,11-16) 

18.1. Streben nach Gerechtigkeit und Gottseligkeit (6,11-12) 
Der Mann Gottes soll sich vom Bösen abwenden und dem Guten nachjagen. Paulus ruft 
Timotheus als Mann Gottes dazu auf, diese Dinge zu fliehen. Die Anrede als „Mensch Gottes“ hebt 
den besonderen Auftrag und die geistliche Verantwortung hervor. Der wahre Diener Gottes steht im 
Gegensatz zu den falschen Lehrern, deren Herz an der Welt hängt. Er soll sich bewusst von Geldliebe, 
Streit und unheiligen Begierden distanzieren. Doch Flucht allein genügt nicht – sie muss mit aktivem 
Streben nach geistlichen Tugenden verbunden sein. Die Reihenfolge – Gerechtigkeit, Gottseligkeit, 
Glaube, Liebe, Geduld, Sanftmut – zeigt die innere Ausrichtung eines geheiligten Lebens. Dieses 
Streben ist Ausdruck einer durch den Geist gewirkten Lebensweise, die Gottes Ehre sucht. (2. 
Timotheus 2,22; Galater 5,22-23; Psalm 34,15; Römer 14,17) 

Der geistliche Dienst erfordert aktiven Einsatz und geistlichen Kampf. Paulus ermahnt: „Kämpfe 
den guten Kampf des Glaubens“. Das christliche Leben ist kein passiver Zustand, sondern ein aktiver 
geistlicher Kampf. Der „gute Kampf“ steht im Gegensatz zu fleischlichen Auseinandersetzungen und 
bezieht sich auf das Ringen um Treue, Wahrheit und geistliche Integrität. Es ist ein Kampf gegen 
falsche Lehre, Versuchung, Sünde und geistliche Trägheit. Timotheus wird aufgefordert, sich diesem 
Kampf mit Entschlossenheit und Ausdauer zu stellen. Dieser Dienst verlangt geistliche Wachsamkeit, 
Selbstverleugnung und Hingabe. Es ist ein Kampf, der im Glauben geführt und im Vertrauen auf 
Gottes Kraft gewonnen wird. (2. Korinther 10,3-5; Epheser 6,10-13; 1. Korinther 9,26-27; 2. 
Timotheus 4,7) 

Das Ziel des geistlichen Kampfes ist die Ergreifung des ewigen Lebens. Paulus fährt fort und 
fordert Timotheus auf, das ewige Leben zu ergreifen, zu dem er berufen ist. Diese Aufforderung richtet 
sich nicht auf das zukünftige Erbe allein, sondern auf das gegenwärtige Leben in der Realität des 
ewigen Lebens. Es soll nicht nur geglaubt, sondern ergriffen werden – mit Hingabe, Zielstrebigkeit 
und Ausdauer. Der Diener Gottes ist nicht passiver Empfänger, sondern aktiver Teilnehmer am ewigen 
Leben, das in Christus gegenwärtig wirksam ist. Die „gute Bekenntnis“ vor vielen Zeugen verweist auf 
die öffentliche Berufung und das klare Zeugnis des Glaubens. Der geistliche Kampf geschieht im Licht 
der ewigen Berufung und des göttlichen Auftrags. (Johannes 17,3; 1. Johannes 5,11-13; Philipper 
3,12-14; 1. Korinther 9,24) 
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18.2. Der gute Kampf des Glaubens (6,13-16) 
Der Dienst des Mannes Gottes steht unter göttlicher Autorität und Verantwortung. Paulus 
beschwört Timotheus mit ernstem Nachdruck vor Gott, der alles lebendig macht, und vor Christus 
Jesus. Diese Formulierung unterstreicht die Heiligkeit des Dienstes und die Ernsthaftigkeit des 
Auftrags. Gott als der Lebensgeber und Christus als der wahre Zeuge vor Pilatus bilden den höchsten 
Rahmen geistlicher Berufung. Timotheus steht nicht unter menschlicher Beurteilung, sondern unter 
göttlichem Mandat. Die Berufung zum Dienst ist nicht menschlich motiviert, sondern durch den 
lebendigen Gott legitimiert. Der Blick auf den auferstandenen Christus und dessen Treue in der 
Anfechtung stärkt zur Ausdauer im eigenen Zeugnis. Geistlicher Dienst ist verantwortlicher Gehorsam 
vor einem heiligen Gott. (Johannes 5,21; Apostelgeschichte 10,42; 2. Timotheus 4,1-2; Offenbarung 
1,5) 

Der Befehl zur Treue umfasst das ganze Leben bis zur Wiederkunft Christi. Paulus ermahnt, das 
Gebot rein und ohne Tadel zu bewahren bis zur Erscheinung des Herrn Jesus Christus.. Mit „dem 
Gebot“ ist die gesamte Offenbarung des Evangeliums und des christlichen Lebens gemeint. Es soll 
nicht relativiert, verwässert oder vergessen, sondern rein und vollständig bewahrt werden. Das Ziel ist 
nicht kurzfristiger Erfolg, sondern langfristige Treue bis zur Wiederkunft Christi. Die Erscheinung des 
Herrn wird als sicherer Fixpunkt genannt, der das Ende des Dienstes und den Anfang des Lohns 
markiert. Diese Hoffnung motiviert zu Wachsamkeit und geistlicher Integrität. Der Maßstab für den 
Dienst ist nicht irdischer Erfolg, sondern himmlische Rechenschaft. (2. Thessalonicher 3,3; 2. 
Timotheus 1,14; 1. Johannes 2,28; 1. Korinther 4,1-5) 

Christus wird als der erhabene Herr in Herrlichkeit offenbar werden. Paulus beschreibt die 
Erscheinung Christi im Blick auf Gott, der allein Unsterblichkeit besitzt und in unzugänglichem Licht 
wohnt. Der Ausdruck erinnert an die Majestät, Heiligkeit und Erhabenheit Gottes. Die Wiederkunft 
Christi geschieht „zur bestimmten Zeit“, durch den Vater festgelegt. In der Beschreibung wird Christus 
als „König der Könige und Herr der Herren“ gepriesen. Diese Ankündigung betont die absolute 
Autorität und göttliche Würde Christi, die sich in seiner zukünftigen Erscheinung entfalten wird. Die 
Betrachtung der Herrlichkeit Christi soll zum Lob Gottes und zur geistlichen Festigkeit führen. Die 
Ehre Gottes ist das Ziel aller göttlichen Offenbarung. (Offenbarung 17,14; Psalm 104,2; Jesaja 33,17; 
Johannes 17,24) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 6,11-16) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 6,11-16 beschreibt den persönlichen Auftrag an Timotheus im Kontrast zu den zuvor 
dargestellten falschen Lehrern und ihren Motiven. Timotheus wird aufgefordert, sich bewusst von 
solchen Dingen abzuwenden und stattdessen nach Gerechtigkeit, Gottseligkeit, Glauben, Liebe, 
Standhaftigkeit und Sanftmut zu streben. Das geistliche Leben wird dabei als aktiver Kampf des 
Glaubens dargestellt, der auf das ewige Leben ausgerichtet ist, zu dem er berufen wurde. Paulus 
erinnert an das öffentliche Bekenntnis des Glaubens und stellt dieses in den Zusammenhang von Treue 
und Verantwortung. Der Auftrag wird unter die Autorität Gottes gestellt, der das Leben gibt, sowie 
unter das Vorbild Jesu Christi, der sein Zeugnis treu abgelegt hat. Timotheus soll das Gebot unbefleckt 
und untadelig bewahren bis zur Erscheinung Jesu Christi. Diese zukünftige Offenbarung wird als von 
Gott festgesetzter Zeitpunkt beschrieben. Gott wird als der alleinige Herrscher, König der Könige und 
Herr der Herren dargestellt, der Unsterblichkeit besitzt und in unzugänglichem Licht wohnt. Der 
Abschnitt endet mit einem doxologischen Blick auf Gottes Herrlichkeit und Macht. 1. Timotheus 
6,11-16 verbindet persönlichen Auftrag, geistlichen Kampf und die Ausrichtung auf die zukünftige 
Offenbarung Christi. 

Anwendungen:  

Das geistliche Leben erfordert bewusste Abkehr vom Bösen und Hinwendung zum Guten. Der 
Text zeigt die klare Aufforderung, falsche Wege zu verlassen und nach geistlichen Tugenden zu 
streben. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Nachfolge eine aktive Ausrichtung des Lebens 
beinhaltet. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil geistliches Wachstum bewusste Entscheidungen 
voraussetzt. 

Der Glaube ist ein fortwährender Kampf mit ewiger Perspektive. Paulus beschreibt das Leben als 
Kampf des Glaubens im Blick auf das ewige Leben. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Standhaftigkeit 
und Zielorientierung zusammengehören. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie das Leben auf die 
zukünftige Hoffnung ausrichtet. 

Die Treue im Dienst steht unter Gottes Autorität und zielt auf seine Herrlichkeit. Der Abschnitt 
stellt Gottes Größe und Christi Vorbild in den Mittelpunkt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
geistlicher Dienst vor Gott verantwortet wird. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie den Fokus des 
Lebens auf Gottes Ehre lenkt. 
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19. Anweisungen an Reiche und Abschlussmahnung (6,17-21) 

19.1. Warnung an Reiche und ihre Verantwortung (6,17-19) 
Reichtum darf nicht zur Überheblichkeit oder falschen Sicherheit führen. Paulus schreibt, dass 
den Reichen dieser Welt geboten werden soll, nicht hochmütig zu sein und ihre Hoffnung nicht auf 
unsicheren Reichtum zu setzen. Die Besitzenden sollen vor Stolz gewarnt werden, denn materieller 
Reichtum kann zu einer Haltung führen, die sich über andere erhebt. Zudem wird der Reichtum als 
„unsicher“ bezeichnet – er bietet keine wirkliche Sicherheit, weder im Leben noch im Tod. Hoffnung 
soll nicht auf vergänglichem Besitz ruhen, sondern auf dem lebendigen Gott, der alles reichlich 
darreicht. Die Gefahr besteht, dass Reichtum das Vertrauen auf Gottes Fürsorge verdrängt. Der richtige 
Umgang mit Besitz beginnt mit Demut und Abhängigkeit vom Geber aller Gaben. (Sprüche 11,28; 
Psalm 62,11; Jakobus 1,10-11; Matthäus 6,19-21) 

Reichtum verpflichtet zu guten Werken und freigebigem Lebensstil. Paulus ermahnt die Reichen, 
reich an guten Werken, freigebig und bereit zum Teilen zu sein. Besitz wird nicht verurteilt, sondern 
zur Verantwortung geführt. Reichtum ist ein Werkzeug zum Dienst, nicht ein Mittel zur 
Selbstverwirklichung. Der Gläubige wird aufgerufen, seine Mittel zum Wohl anderer und zur 
Förderung geistlicher Werke einzusetzen. Diese Freigebigkeit soll nicht sporadisch, sondern beständig 
und charakterbildend sein. Wer viel empfangen hat, hat auch viel zu geben. Geistliche Reife zeigt sich 
im Umgang mit irdischem Gut. Der materielle Überfluss wird so zur Quelle geistlicher Frucht. (Lukas 
12,48; 2. Korinther 9,6-8; Apostelgeschichte 20,35; Hebräer 13,16) 

Reiche sollen ihren Schatz im Himmel aufbauen durch praktischen Gehorsam. Paulus sagt, dass 
sie sich dadurch eine gute Grundlage für die Zukunft schaffen, um das wirkliche Leben zu ergreifen. 
Wer irdischen Besitz im Licht der Ewigkeit verwaltet, sammelt Schätze im Himmel. Diese Grundlage 
besteht nicht im irdischen Konto, sondern in geistlichen Früchten, die im Dienst für Gott und den 
Nächsten erwachsen. Das „wirkliche Leben“ ist nicht der gegenwärtige Wohlstand, sondern das ewige 
Leben in Christus, das durch Gehorsam und Glauben sichtbar wird. Paulus fordert zur aktiven 
Vorbereitung auf die Ewigkeit auf – durch freigiebigen, gottzentrierten Lebensstil. Der Blick auf die 
Zukunft bewahrt vor geistlicher Trägheit in der Gegenwart. (Matthäus 6,20; Lukas 16,9; Römer 2,6-7; 
Offenbarung 22,12) 
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19.2. Bewahrung des anvertrauten Gutes (6,20-21) 
Das anvertraute Gut der Offenbarung muss mit ganzer Entschiedenheit bewahrt werden. Paulus 
schließt mit der eindringlichen Aufforderung an Timotheus, das ihm anvertraute Gut zu bewahren. 
Gemeint ist die göttliche Offenbarung, das Evangelium in seiner ganzen Wahrheit. Dieses Gut ist nicht 
Ergebnis menschlicher Erkenntnis, sondern göttlich übertragene Wahrheit, die gehütet und 
weitergegeben werden muss. Das „Bewahren“ bedeutet, es gegen Verfälschung, Vermischung und 
Verleumdung zu schützen. In einer Zeit zunehmender Verwirrung und falscher Lehren ist geistliche 
Wachsamkeit unerlässlich. Timotheus steht als Vorbild für jeden Diener, dem Gottes Wort anvertraut 
ist. Der Aufruf ist ein letzter, feierlicher Appell zur Treue. (2. Timotheus 1,13-14; Judas 1,3; Sprüche 
30,5-6; Offenbarung 22,18-19) 

Ungeistige und widersprüchliche Lehren sind zu meiden, weil sie vom Glauben abführen. Paulus 
mahnt weiter, unheiliges und nichtiges Gerede sowie die Widersprüche einer fälschlich sogenannten 
Erkenntnis zu meiden. Diese Lehren geben sich den Anschein von Weisheit, sind aber im Wesen 
unheilig und leer. Ihre Wirkung ist zerstörerisch, denn dadurch sind einige vom Glauben abgeirrt. 
Paulus spricht hier nicht von intellektuellem Irrtum, sondern von einem bewussten Verlassen der 
Wahrheit durch das Annehmen falscher Lehren. Der wahre Glaube ist nicht spekulativ, sondern 
geoffenbart. Die Gemeinde muss geistliche Unterscheidung üben und sich bewusst von allem trennen, 
was den biblischen Maßstab verlässt. Nur so bleibt das anvertraute Gut unversehrt. (Kolosser 2,8; 2. 
Timotheus 2,16-18; 1. Korinther 3,18-20; 2. Petrus 2,1) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Timotheus 6,17-21) 

Zusammenfassung:  

1. Timotheus 6,17-21 schließt den Brief mit konkreten Anweisungen für wohlhabende Gläubige sowie 
einer abschließenden Ermahnung zur Bewahrung der Wahrheit. Paulus warnt die Reichen davor, 
hochmütig zu sein oder ihre Hoffnung auf unsicheren Reichtum zu setzen. Stattdessen sollen sie ihr 
Vertrauen auf Gott richten, der alles reichlich zum Genuss darreicht. Reichtum wird nicht 
grundsätzlich verurteilt, sondern in seiner richtigen Verwendung eingeordnet. Die Gläubigen sollen 
reich an guten Werken sein, freigebig und bereit zu teilen. Dadurch sammeln sie sich einen bleibenden 
Schatz für die Zukunft und ergreifen das wahre Leben. Anschließend richtet sich Paulus direkt an 
Timotheus mit dem Auftrag, das anvertraute Gut zu bewahren. Dabei soll er sich von gottlosem 
Geschwätz und falscher Erkenntnis fernhalten. Solche falschen Lehren haben bereits dazu geführt, 
dass einige vom Glauben abgeirrt sind. Der Brief endet mit einem Hinweis auf die Gnade als 
Grundlage des geistlichen Lebens. 1. Timotheus 6,17-21 verbindet den rechten Umgang mit Reichtum, 
die Verantwortung zur Treue und die Bewahrung der Wahrheit. 

Anwendungen:  

Reichtum darf nicht zur Grundlage der Hoffnung werden. Der Text zeigt die Warnung vor 
Vertrauen auf vergänglichen Besitz. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Sicherheit allein in 
Gott liegt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil materieller Wohlstand leicht zur falschen 
Orientierung wird. 

Materielle Güter sollen für geistliche Zwecke eingesetzt werden. Der Abschnitt betont 
Großzügigkeit und gute Werke. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Besitz eine Verantwortung vor Gott 
darstellt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie den Umgang mit Ressourcen auf das Ewige ausrichtet. 

Die anvertraute Wahrheit muss bewahrt und geschützt werden. Paulus fordert Timotheus zur 
Treue gegenüber der Lehre auf. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Wahrheit verteidigt werden 
muss. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil falsche Lehre zum Abfall führen kann. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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